184. 


Kodzer 


Abonnements: 


in Lodz: RS 2.— vierteljährlich incluſive Zuftellung ; 


pr. Poſt: 


uland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Sonnabend. den 8. (20.) Auguſt 1898. 


Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſerateutheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Rerlamen 15 Kop. pro Zeile, 
Sämmtliche Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Acbactien und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahnı:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— 9 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
—— ͤ nd — — ͥꝓ .U.— — ꝙ aLLTr— — 0 — —ů— — nun 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
9 — — 


I. ZONERs Phofographie- Atelier 


—g Dzielua⸗Straße 13. @ 


Aufnahmen täglich von 9 Uhr Bor: bis 6 Uhr Nachmittags. 
Feinſte Ausführung. 


Billige Preiſe. 


Inland. 


St. Petersburg. 


Die großen Manöver. Am 16. d. M. 
in 9 Uhr Morgens begaben ſich Ihre Maje- 
äten der Kaiſer und die Kaiſe⸗ 
in Alexandre Feodorowna mit einem 
reigeſpann vom Jelagin-Palais nach Murino, wo 

Fllerhöchſtdieſelben von den dort verſammelten Mit⸗ 
liedern der Kaiſerlichen Familie, der militäriſchen 


brigkeit, der Suite und den ausländiſchen 
NMilifär-Attaches empfangen wurden. Nachdem 


Ihre Majeftäten zu Pferde geſtiegen waren, bega⸗ 
en ſich Allerhöchſtdieſelben längs dem Murino⸗ 
hen Landſchaftswege über die Dörfer Staroje und 
kowofe Dewiatkino nach Torowo, Um 10 ¼ Uhr 
Morgens trafen Ihre Majeftäten bei der Avant⸗ 
urde der linken Kolonne des Nordkorps ein, welche 
ich am Ufer des „Kamenny Rutſchei“ verſchanzt 
atte, vor dem Dorfe Kusmolowo, wo ſich der 
dommandeur des Nordkorps Fürſt Obolenſki mit 
einem Stabe befand. Um 11 Uhr 30 Min. 
Morgens begaben ſich Ihre Mafeftäten von dem 


orfe Kusmolowo zurück nach dem Dorfe Murino. 


Im Garten des Lagers der Militär-Feldſcherſchule 
in Dorfe Murino faud ein Allerhöchſtes Frühſtück 
att. Nach dem Frühſtück begaben ſich Ihre Ma⸗ 
eſtäten auf demſelben Wege in das 
Yalais zurück. 

— In Sachen der Arbeitshilfe. 
em Allerhöchſten Willen Ihrer Majeſtät 
er Kaiſerin Alexandra Feodo⸗ 
owna gemäß unternommenen Reiſe nach Dänemark 
ıd Schweden zur Bekanntmachung mit der Thä⸗ 
igkeit und der Organiſation der Inſtitutionen für 
je Arbeitshilfe zurückgekehrt, hatte der Koll.⸗ 
ſeſſor Peter Hanſen am 28. Juli a. St. das Glück, 
ehrer Kaiſerlichen Majeſtät perſönlich zu berichten 
ber die während feines zweimenatlichen Beſuchs 
1 den gen. Ländern geſammelten gedruckten und 
handſchriftlichen Materialien in Sachen der Arbeits⸗ 
hilfe und der Wohlthätigkeit, ſowie über die von 
den örtlichen Inſtitutionen erreichten Reſultate. 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin geruhte hierbei die von 
herrn Hanſen vorgeſtellte Muſter⸗Kollektion der 
Arbeiten, die von den Verpflegten in den von 
Ihn beſuchten 26 derartigen Anſtalten angefertigt 
‚orden, in Augenſchein zu nehmen. 

— Zur Wohnungsfrage ſchreibt die „St. Pet, 
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Wie vorauszuſehen war, iſt durch die diesjäh⸗ 


Jelagin⸗ 


Kauf zu nehmen. Ja, in hygieniſcher Hinſicht 


— — „„ 


en Neubauten ein noch größerer Quartierman⸗ 


| eingetreten, da faſt alle Bauten, an Stelle 
dergeriſſener, kleinerer Häuſer aufgeführt, erſt 
nächſten Herbſte bewohnbar werden. Alle 
ohnungen mit nicht zu hoch geſchraubten Prei⸗ 
ſind vergriffen, frei find nur noch ſehr große, 
türlich theure und kleinere, wo 3 Zimmer 45, 
Zimmer 75 und 5 Zimmer 100 Rbl. monat⸗ 
koſten, und zwar im Hof und ohne Holz! 


Das ſind ja Hotelpreiſe und man fragt ſich; 


uu wird dieſes Prellſyſtem aufhören? Wo 
im noch höhere Preiſe zu erpreſſen hofft, wird 
Polizei-Vorſchrift umgangen und der Preis 
den ausgehängten Zetteln nicht genaunt. Der 


bermuth vieler Hausbeſitzer, 
und mehr aus ihren Häuſern machen, geht 
beit, total ſchmutzige, unreuovirte Wohnungen 
dieſe horrenden Preiſe zu vergeben — abgeſe⸗ 
don dem vorhandenen Ungeziefer werden alle 


die gegenwärtig 


glichen Auſteckungsſtoffe mitvermiethet und der ſchlecht ausgefallen iſt. 


me Miether, der auf der Straße nicht kampiren 
A, iſt gezwungen, alle dieſe Uebel mit in den 


| 


| damentfließ von 35 auf 60 Rbl., 
Ziegel von 18 auf 28 Rbl. in die Höhe gegan⸗ 


ſind die Hausbeſitzer herzlos, da ſie wiſſen, daß 
auch das ſchmutzigſte und ungeſundeſte Quartier 


beſetzt und gut bezahlt wird. 


Von den beſtätigten ruſſiſchen, franzöſiſchen 
und belgiſchen Baugeſellſchaften und ihrem Thun 
iſt nichts zu ſehen und zu hören, nur einige Ban⸗ 
ken und Aſſekuranz⸗Kompagnien haben ſich wohl⸗ 
weislich auf den Ankauf von Häuſern gelegt, um 
von ihren liegenden Kapitalien eine beſſere Rente 
zu erzielen. Sie würden wohl auch Bauten auf⸗ 
führen, wenn die Möglichkeit vorläge, paſſende 
Bauplätze zu erwerben. 

Die Stadt beſitzt viele Plätze, die nichts oder 
wenig einbringen — wäre es nicht möglich, dieſe 
an Bauunternehmer zu verkaufen? Oder könnte 
die Stadtverwaltung nicht ſelbſt Miethskaſernen 
aufführen laſſen, die eine gute und jedenfalls ſiche⸗ 
rere Rente bringen würden, als Lombard⸗ und 
Pferdebahn⸗Unternehmen? Viele von Privaten 
projektirten Bauten unterbleiben, weil die Bauma⸗ 
terialien horrende geſtiegen ſind. — Vom Holz⸗ 
material nicht zu reden, iſt ein Kubikfaden Fun⸗ 
ein Tauſend 


gen — der Handel mit dieſen Materialien liegt 
in den Händen einer kleinen Anzahl von Leuten, 
die keine Konkurrenz zu befürchten haben, denn 
wem würde es einfallen, dieſe Laſten übers Meer 
oder gar per Eiſenbahn herzuſchaffen — der 
Transport kommt zu theuer. 2 müßte dahin 


| i 7 5 ” ur. 1 
.. gewirkt werden, daß eine Ermäßigung des Eiſen⸗ 
Von ſeiner daß äßigung des Ci] 


bahn⸗Tarifs ꝛc. baldigſt eintritt. Hierdurch 
würde mehr Baumaterial zugeführt, alſo Konkur⸗ 
renz geſchaffen werden — die Bauluſt würde ſich 
mehr entwickeln und endlich dem Quartiermangel 
reſp. der Theuerung abgeholfen werden. 
Niſhny⸗Nowgorod. Genauere Meldung 
über den Brand in Niſhny⸗Nowgorod: Um 9 
Uhr brach im ſechsſtöckigen Hauptgebäude der 
Baſchkirow'ſchen Dampfmühle, die an der Oka 
liegt, Feuer aus. Der ſtarke Wind riß das Dach 
des Hauptgebäudes ab und da infolge deſſen ein 
furchtharer Zug entſtand, ſo war in wenigen 
Augenblicken das ganze Innere der Mühle ein 
Flammenmeer. Alle ee der Feuer⸗ 
wehr waren darauf gerichtet, die Niederlagen und 
Nebengebäude zu retten; trotz ihrer Energie waren 


aber gegen elf Uhr eine Menge Häuſer, Holz⸗ 
niederlagen und, andere Bauten ein Raub der 
Flammen. Unter Anderem brannten die kleinen 
Sägemühlen und Holzniederlagen von Budilow, 
Remiſow, Borosdin und Koſtin ab. Gegen 


12 Uhr Mittags ergriff die gewaltige Feuersbrunſt 
den Vorort Katyſy. Um 6 Uhr Abends — boten 
die abgebrannten Holzuiederlagen eine rauchende 
Trümmerſtätte von mehr als einer Werſt Länge 
und von gegen 114 Werſt Breite dar. Im Vor⸗ 
ort Katyſy find von 104 Häuſern 80 abgebrannt. 
Der Gouverneur leitete die Arbeiten der Feuer— 
wehr. Wie die Vorunterſuchung ergeben hat, 
rührte der laute Knall, welcher beim Beginne des 
Brandes gehört wurde, davon her, daß der Mehlſtaub 
in einer unterirdiſchen Röhre in Brand gerieth. 
Vier Arbeiter und ein Feuerwehrmann ſind ver⸗ 
letzt. Der Schaden beläuft ſich, wie man meint, 
auf 1½ Millionen. 

Der Jahrmarkt iſt in den letzten Tagen be= 
deutend lebhafter geworden. Der Theehandel geht 
flott. Die Firma „Botkin's Söhne“ hat allen 
Hankauſchen Thee zu einem Preiſe angekauft, der 
höher iſt als der vorjährige war. Die Preiſe ſind 
geſtiegen, weil die dritte Theerute in China ganz 
Die Zuckerpreiſe find dies 


ſelben wie in Moskau. Der Manufaktuxwaaren⸗ 
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gend, doch werden keine großen Partien verkauft, 
da die meiſten Engroshändler ſchon vor Eröffnung 
des Jahrmarktes ſich in Moskau mit Waaren vers 
ſorgt haben. Für diejenigen Gegenden, wo die 
Ernte gut ausgefallen iſt, wird gerne gekauft. 
Käufer aus den Wolga- und Kama⸗Gouverne⸗ 
ments, wo die Ernte ſchlecht iſt, ſtellen Schuld⸗ 
verſchreibungen aus und zahlen nicht pünktlich, ſon⸗ 
dern prolongiren; von Leuten, die gar nicht 
zahlen, iſt aber bisher nichts zu hören. Das Dis⸗ 
kontokomité der Jahrmarktsabthe ilung der Staats: 
bank beſchloß darum nachzuſuchen, daß Wechſel⸗ 
diskonto für den Jahrmarkt für 3 Monate auf 4%, 
für 6 Monate auf 44% und für 9 Monate auf 5% 
feſtgeſetzt werden. 


R dustrie und and: 
Mr” 


Die frauco⸗-ruſſiſche Freundſchaft, ſchreibt der 
St. Petersburger X.⸗Correſpondent des „Rig. 
Tgbl.“, hält doch die ruſſiſche Preſſe nicht ab, ſich 
ernſtlich darüber zu beunruhigeu, daß ſich die ein⸗ 
heimische Montaninduftrie zum größten Theil be⸗ 
reits in Abhängigkeit von franzöſiſchen Capita⸗ 
liften befindet. So zählt die Zeitſchrift «Pyecrik 
Tpyar» 47 große Geſellſchaften mit einem Grund⸗ 
capital von 265% Mill. Rbl. auf, welche in Ver⸗ 
bindung mit der Pariſer „Soeiété- générale pour 
Pindustrie en Russie“ ſtehen. Von den Direc⸗ 
toren und Verwaltungsmitgliedern dieſer Geſell⸗ 
ſchaften ſind 38% Ausländer. Dieſer Procentſatz 
würde ein noch größerer ſein, wenn das Finanz⸗ 
miniſterium nicht neuerdings bei der Beſtätigung 
der Statuten die Zahl der Ausländer im Ver⸗ 
waltungsrath und Directorium beſchränkte. So 
befindet ſich, ſagt das ruſſiſche Blatt, die ruſſiſche 
metallurgiſche Steinkohlen- und Maſchinenbau⸗In⸗ 
duſtrie ſchon jetzt faſt in dem vollen Beſitz inter⸗ 
nationaler Banken und ausländiſcher Capitaliſten 
und Induſtriellen, welche eine für weitere Erobe— 
rungen vorzüglich organiſirte Kraft repräſentiren. 
Unter dieſen Verhältniſſen wird das ruſſiſche Volk 
noch lange auf eine „geſunde Concurrenz“ und auf 
niedrige Preiſe für Steinkohlen, Gußeiſen, Eiſen 
und Stahl zu warten haben, und lange wird es 
noch dauern, ehe die theuere Bezahlung des in 
unſerer Induftrie placirten Capitals aufhört. Der 
Zuſtrom ausläudiſcher Capitalien in unſere In⸗ 
duſtrie, welcher vielfach ſo warm vertheidigt wird, 
bringt Rußland nur „Schatten⸗Vortheile“, reell 
aber bleibt das Factum, daß die neue Form unſe— 
rer Verſchuldung an das Ausland rapid wächſt, 
daß wir nicht nur einen weit höheren Zinsfuß 
bezahlen, als für die gewöhnlichen Staatsſchulden, 
ſondern daß auch die Arbeit des ruſſiſchen Volkes 
direct dem ausländiſchen Capital und deſſen Re— 


präſentanz, der — Börſe unterworfen wird und 
eine Gruppe internationaler Banquiers die Ver⸗ 


fügung über das innere wirthſchaftliche Leben 
Rußlands erwirbt.“ Dieſe letzteren Befürchtungen 
werden zum Theil auch in den Miniſterien des 
Junern und der Finanzen getheilt. Die Arbeits⸗ 
löhne werden in der Induſtrie, beſonders im Süden 
des Reiches, derart heruntergedrückt, daß vielfach 
die Exiſtenzmöglichkeit des Arbeiters in Frage 
ſteht. Aber die Induſtriellen nützen die günſtige 
Chance, daß die häufig ſich wiederholenden Mip- 
ernten die bäuerliche Bevölkerung en masse der 
Induſtrie zudrängen, rückſichtslos aus, und wenn 
dies auch die nationalruſſiſchen Induſtriellen 
ſchließlich nicht minder thun als die ausländiſchen, 
ſo bleibt doch das Odium am „Ausländer“ hängen. 
Es iſt ſchließlich anch mit dem Factor zu rechnen, 


handel iſt überhaupt mehr oder weniger befriedi- daß, wenn in Rußland jetzt, wie es den Anſchein 


hat, einſchneidende Maßregeln ergriffen werden, um 
die Indnſtriellen zur Schaffung verſchiedener Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen, zur Innehaltung gewiſſer Mi⸗ 
nimallöhne u. ſ. w. zu veranlaſſen, bei dem aus⸗ 
ländiſchen Capital Verſtimmungen erzeugt werden, 
welche eine geſunde Fortentwickelung der ſchon vor⸗ 
handenen Induſtrie ſtören können. 


Die ſpaniſch » EN 
Friedensverhandlungen. 


Während man in Waſhington bereits die 
Feder zur Unterzeichnung des ſpaniſch⸗amerikani⸗ 
ſchen Waffenſtilſtand⸗Prdtokolle anſetzte, haben Ge⸗ 
neral Merritt und Admiral Dewey noch die Stunde 
benutzt, um 


die Uebergabe Manilas 


herbeizuführen. Am 1. Auguſt hatten ſie Manila 
ein Ultimatum von 48 Stunden geſtellt, worauf 
Deutſche und deutſche Schutzgenoſſen an den beiden 
folgenden Tagen eingeſchifft wurden. Am 9. 
Auguſt Nachmittags wurde erneut die Uebergabe 
der Stadt gefordert. Das Verlangen der Spanier 
um Gewährung einer Friſt, um über Hongkong 
Inſtruktionen von Madrid einzuholen, wurde ab⸗ 
gelehnt. Am 13. Auguſt gegen 10 Uhr begann 
alsdann die Beſchießung der Außenlinie und der 
äußeren Batterien durch die Kriegsſchiffe. Die 
Südpoſition bei Malate mußte von den Spaniern 
geräumt werden. Die Amerikaner drängten zu 
Lande nach und trafen bald nach Mittag vor der 
Altſtadt ein, die nunmehr kapitulirte. Manila 
ſelbſt iſt trotz des vielfachen Feuers vollkommen 
verſchont geblieben. 


Nähere Nachrichten über die Einnahme 
Manilas 
bringt eine Depeſche des Reuterſchen Bureaus. 
Danach find die Verluſte auf amerika niſcher Seite 
infolge der guten Aulage der Verſchanzungen er⸗ 
hebliche. Von den Anhöhen rings um die Ver⸗ 
ſchanzungen aus richteten die Spanier ein wohl 
gezieltes Feuer gegen die Amerikaner und beunru⸗ 
higten auch die Kriegsſchiffe. Von letzteren nah⸗ 
men an der Beſchießung theil: „Olympia“, „Pe⸗ 
trel“, „Raleigh“, „MCulloch“, „Boſton“, „Monte⸗ 
rey“, „Charleſton“ und „Baltimore“. Die Spa⸗ 
nier behaupten, die Geſchoſſe von den Kriegsſchif⸗ 
fen ſeien nicht bis zur Stadt gelangt, nur die 
eines kleinen, nahe dem Ufer liegenden Kanonen⸗ 
boots, welches aus Schnellfeuergeſchützen ſchoß, 
trugen ſo weit. Die Kriegsſchiffe der fremden 
Nationen beobachteten die Beſchießung. Die ſpa⸗ 
niſchen Verſchanzungen rings um die Stadt hat- 
ten eine Ausdehnung von 10 Meilen. Es war 
unmöglich, eine ſo ausgedehnte Vertheidigungslinie 
mit ſo geringer Streitmacht zu halten. Admiral 
Dewey und General Merritt gaben Befehle, alle 
Baulichkeiten, mit Ausnahme der Vertheidigungs⸗ 
werke, zu ſchonen. Jufolgedeſſen zeigt die Stadt 
nur geringfügige Beſchädigungen. In den Stra⸗ 
ßen kam es zu mehrfachen Kämpfen zwiſchen den 
Spaniern und den Aufſtändiſchen, jedoch wurde die 
Ordnung in der inneren Stadt (Intramuros) auf⸗ 
recht erhalt en. 
Der Hunger in Manila. 

Engliſche Blätter berichten, daß es in Ma⸗ 
nila in der letzten Zeit weder Fleiſch, noch Brot, 
noch Mehl gab, mit Ausnahme eines kleinen 
Hilfsvorraths, der für die Verwundeten aufgeho⸗ 
ben wurde. Man trank. riechendes, ungeſundes 
Citronenwaſſer. Die Zugthiere, deren Fleiſch zu⸗ 
letzt das Rindfleiſch erſetzen mußte, ſind völlig ver⸗ 
ſchwunden. Im Schlachthauſe wurden nur noch 
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alte Arbeitspferde und Hunde geſchlachtet. Der 
Generalkapitän erließ einen Befehl, der den Be⸗ 
hörden geſtattete, in die Privatftälle einzudringen 
und alles lebende und „nur einigermaßen eßbare“ 
Gethier zu Schlachtzwecken zu ſequeſtriren; als 
Bezahlung erhielten die Beſitzer werthloſe Schatz⸗ 
anweiſungen. Das Proviantamt konnte nur noch 
Reis liefern, aber nur in winzigen Quantitäten. 
Das Brennmaterial war vollftändig verbraucht. 
In den Privathäuſern verbrannte man Thüren 
und Fenſterrahmen, um kochen zu können. Die 
Leute aus dem Volke machten Jagd auf Ratten 
und Mäuſe, um ſie zu verſpeiſen. Die Folge 
waren zahlloſe Krankheitsfälle. 


Die Hyſterie. 
Skizze 
von 
Profeſſor A. K. Schröder. 


Macht die Kunſt der Krankenheilung Fort⸗ 
ſchritte? 

Dieſe Frage iſt nicht ſo leicht zu beantwor⸗ 
ten, als es auf den erſten Blick ſcheint. 

Tauſende junger Mediciner werden, noch ganz 
erfüllt von der Weisheit, die ſie an der alma 


mater eingeſogen haben, ſie unbedenklich bejahen. 
den Kopf 


Tauſende alterfahrener Aerzte werden 
ſchütteln und, wenn ſie es auch nicht auszu⸗ 
ſprechen wagen, bei ſich denken: Fortſchritte? O 
gewiß? Es giebt kaum einen Bacillus noch, dem 
man nicht mit dem Mikroſkop zu Leibe gegangen 
wäre, den man nicht ganz genau beobachtet und 
kennen gelernt hätte. Aber: Eine Krankheit erken⸗ 
nen iſt zwar der erſte Schritt zur Heilung, doch 
noch lange nicht die Heilung ſeldſt; 

Richtig iſt, daß man eine ganze Reihe von 


Krankheiten, die früher als Würgeengel der 
Menſchheit galten, ſchwarze Pocken, Cholera, 


Diphtherie ꝛc. durch Vorbeugungsmaßregelu derart 
einzuſchränken gelernt hat, daß von einem epide⸗ 
miſchen Auftreten derſelben nur noch ganz verein⸗ 
zelt die Rede ſein kann. Ebenſo richtig iſt aber 
auch, daß an deren Stelle eine andere Krankheits- 
gruppe getreten iſt, die, wenn auch nicht jo raſch 
das Leben vernichtend, doch in den meiſten Fällen 
das zerſtört, was allein eine Freude am Leben, 
einen Genuß deſſelben ermöglicht, die Vernunft, 
die Fähigkeit des richtigen Denkens. Dies iſt die 
Gruppe der Erkrankungen des Nerveuſyſtems, von 
der einfachen Neuraſthenie bis zur fortſchreitenden 
Gehirnerweichung. 

Mit einem dem deutſchen Gelehrten eigen⸗ 
thümlichen und an ſich durchaus nicht tadelns⸗ 
werthen, weil das überſichtliche Erken nen ſördern⸗ 


den Trieb des Syſtematiſirens, Claſſificirens und 


Rubricirens hat man auch die Nervenerkrankun⸗ 
gen nach den jeder einzelnen unter ihnen eigen⸗ 
thümlichen Merkmalen zu ſchematiſiren geſucht. 
Man ſtieß indeſſen hierbei auf eine nahezu 
unüberwindliche Schwierigkeit. So hübſch die 
Eintheilungen auch ausgedacht waren, ſo logiſch 
Glied an Glied ſich zu fügen ſchien, immer und 
immer wieder traten in der Praxis neue Formen 
und Uebergangsſtadien auf, die die Reinheit der 
Unterſcheidung verwiſchten, von derſelben Krankheit 
verſchiedene Bilder zeigten, ſo daß eine ſcharfe 
und correcte Umgrenzung faſt unmöglich erſcheint. 
Ein ſolcher Proteus unter den Nervenerkrankungen 
iſt die Hyſterie. 


Von der urſprünglichen Anſicht, daß die 
Hyſterie in einer anormalen Beſchaffenheit der 


Organe des weiblichen Körpers ihren Grund habe, 
einer Anficht, der fie ja auch ihren Namen ver⸗ 
dankt, mußte man zurückkommen, ſobald man er⸗ 
kannte, daß ſie auch bei Männern, wenngleich be⸗ 
dentend ſeltener als bei Frauen, auftritt. Viel⸗ 
fache Beobachtungen zeigten dann, daß fie eine 
echte und rechte Nervenkrankheit iſt. Das iſt 
immerhin ein Fortſchritt von um ſo größerer 
Wichtigkeit, als einerſeits die Hyſterie, ebenſo wie 
faſt alle andern Nervenkrankheiten, in entſchiede⸗ 
ner Verbreitungszunahme begriffen und anderſeits 
grade bei ihr die Willenskraft des Patienten ein 
Heilfactor von weſentlichſter Bedeutung iſt. 

Ein Beiſpiel hierfür! Auf einer Reiſe durch 
die Riviera di Ponente erzählte mir ein in der 
Nähe von Nizza anſäſſiger junger College von 
einem eigenthümlichen Fall. Er habe ein junges 
Mädchen in Behandlung, das augenſcheinlich an 
„inneren Krämpfen“ leide. Was er damit meinte, 


war wir allerdings nicht klar, denn ich habe zwar 


tauſendfach äußere Symptome von Krämpfen, 
alſo die Bewegungen geſehen, welche die Folge der 
durch abnorme Nervenreizungen entftandenen Mus⸗ 
kelzuſammenziehungen ſind, niemals aber etwas 
von „inneren Krämpfen“ bemerkt. 
demgemäß auch nicht vorſtellen, welche Art von 
Krämpfen er unter „inneren Krämpfen“ verſtan⸗ 
den wiſſen wollte, erkannte jedoch aus ſeinem wei⸗ 
teren Bericht bald, um was es ſich handle, und 
folgte ſeiner Einladung, die Patientin zu be⸗ 
ſuchen. Ich fand dieſe, ein hübſches, wohlgebilde⸗ 
tes Bauernmädchen von ungefähr 17 Jahren, im 
Bett, während ihre Angehörigen, mit Ausnahme 
ihrer Mutter, einer ganz verſtändigen Frau, auf 
Feldarbeit gegangen waren. Sie lag ganz ruhig; 
kaum aber hatte ſie mich bemerkt und an meiner 
von dem nizzardiſchen Patois abweichenden Aus⸗ 
ſprache des Franzöſiſchen den Fremden erkannt, jo 
fing ſie an, ſtarr auf mich deutend, zu rufen: 
„Das iſt ein Engel!“ um gleich darauf in Con⸗ 
vulſionen zu verfallen. Als Engel habe ich nun 
auch einem jungen Mädchen kaum gelten können, 
als ich noch dreißig Jahre jünger war. Ohne 
mich ſonderlich geſchmeichelt zu fühlen, folgte ich 
daher aufmerkſamen Auges den Bewegungen mei⸗ 
nes jungen Collegen, der, nachdem das Mädchen 
raſch wieder zu ſich gekommen war, eine Nadel 


Ich konnte mir 


1 


chens ſtach, ohne daß ſie auch nur durch das 
leiſeſte Zucken eine Schmerzensempfindung verra⸗ 
then hätte. Triumphirend wandte er ſich nach 
vollführtem Experiment mit den Worten: „Das 
iſt doch ein ſeltener Fall, nicht wahr?“ an mich 
und war ſehr verdutzt, als ich ihm erklärte, er 
habe, ohne es zu wiſſen, mit 
geſtellt, daß hier eine gewöhnliche Hyſterie vor⸗ 
liege. In der That giebt es für dieſe kein ſiche⸗ 
res diagnoſtiſches Mittel, als Conſtatirung ſoge⸗ 
nannter hyſterogenen Zonen, das heißt, bald mehr, 
bald minder ausgedehnter Stellen des Körpers, an 
denen jedes Gefühl fehlt. Nebenbei will ich be⸗ 
merken, daß ich die 
liege hier eine Lähmung vor, nicht theile, ſondern 
der Meinung bin, daß eine anormale Beſchaffen⸗ 
heit derjenigen Gehirnpartie die Urſache iſt, der 
die Aufgabe zufällt, den durch die Nerven ver- 
mittelten Rapport zum Bewußtſein zu bringen, 


alſo, wie ein Telegraphiſt ſagen würde, nicht ein 


Fehler in der Leitung, ſondern ein ſolcher im 
Aufnahmeapparat. Ich entſchied mich für letztere 


Annahme deshalb, weil ich wiederholt beobachtete, 
Holzbearbeitung und ein 


daß, trotzdem eine Hand oder ein Fuß gänzlich 
einer hyſterogenen Zone angehörten, doch willkür⸗ 
liche Muskelbewegungen mit dieſen Organen voll⸗ 
kommen correct ausgeführt wurden. Die Leitung 
mußte alſo im Stande ſein. 


Im vorliegenden Falle gelang es mir ſehr 
raſch, noch weitere hyſterogene Zonen zu ent⸗ 
decken, ja ſogar durch ſtarkes Drücken einer 


beſtimmten Muskelpartie die hyſteriſchen Krämpfe 
beliebig hervorzurufen und durch maſſirendes 
Streichen derſelben Muskeln ſie wieder verſchwin⸗ 
den zu laſſen. Ich unterwies in letzterer Be⸗ 
ziehung die Mutter des Mädchens, die mir we⸗ 
nige Tage darauf in Nizza verſicherte, daß dieſes 
Mittel, beſonders wenn fie es etwas ſtark au- 
wende, von vorzüglicher Wirkung ſei. Welchen 
Ruf ich mir durch dieſe Cur in dem kleinen Dorf 
erworben, möge man daraus ſchließen, daß bald 
darauf auch ein Bauer mich bat, ſeine Kuh zu 
curiren, die keine Milch mehr 
zweifellos ebenfalls verhert ſei! 

In der That iſt nach den oftmals ſehr ein⸗ 
gehenden Protokollen über die aus dem Mittelalter 
bis in die Neuzeit hineinreichenden Hexenproceſſe 
gar nicht daran zu zweifeln, daß die Unglücklichen, 
die man wegen Hexerei, Bundes mit dem Teufel 
u. ſ. w. damals verfolgte und oft unter den grau⸗ 
ſamſten Martern hinrichtete, zum großen Theil 
ebenfalls Hyſteriſche geweſen ſeien. In vielen 
Fällen wird die Unempfindlichkeit gewiſſer Kör⸗ 
pertheile gegen Stechen und Brennen, alſo eben 
das Vorhandenſein der hyſterogenen Zonen, direct 
als Beweis für das Bündniß mit dem Teufel 
angeführt; dieſe Stellen werden als stigmata 
diaboli bezeichnet. 

Wird nun zweifellos jeder auf der Höhe der 
Zeit ſtehende Arzt es als eine dankenswerthe Er⸗ 


Sicherheit feſt⸗ 


ſehr verbreitete Anſicht, es 


| 
| 
| 


geben wolle und 


nicht gedacht werden; 


tober Tageblatt 
tief in den entblößten linken Oberarm des Mäd- | handelte, war zweifellos. Um die natürlicher] mir freilich zweifellos, duß ich es mit eien 


Weiſe in Angſt und Schrecken verſetzten Einwoh⸗ 
ner wenigſtens einigermaßen zu beruhigen, wurde 
ein Criminalcommiſſar aus Berlin requirirt. Seine 
Aufgabe war ſchwierig, denn es bot ſich ihm nicht 
der geringſte Anhaltspunkt. Die niedergebrannten 
Objecte gehörten den verſchiedenſten Beſitzern an; 


Privatrache konnte unmöglich das Motiv der 
Brandſtiftungen geweſen ſein. Auch an eine 


Brandlegung zum Zwecke von Diebſtählen konnte 
es waren nur hier und da 
Objecte von unbedeutendem Werth, wie ſie bei ſol⸗ 
chen Anſäſſen leicht zu verſchwinden pflegen, weg⸗ 
gekommen. Als der Criminalcommiſſarius unge: 
fähr eine Woche lang fruchtlos ſeine Nachforſchun⸗ 
gen getrieben hatte, flammte eines Morgens 5 


Uhr — ſämmtliche übrigen Brände hatten eben⸗ 
falls um dieſe Zeit ſtattgefunden ein Holz⸗ 
ſchuppen in der Vorſtadt auf. Bei dem friſchen 


Morgenwinde gelang es der auf das Tapferſte ar⸗ 
beitenden Turnerfeuerwehr nur mit äußerſter An⸗ 


ſtrengung, das Feuer zu localiſiren. Der 
Schuppen brannte bis auf die ſteinerne Grund⸗ 
mauer nieder. Nur einige Geräthſchaften zur 


halbes Dutzend Bretter 
hatten gerettet werden können. An einem der 
letzteren nahm der Commiſſar einen deutlichen Pe- 
troleumgeruch wahr. 

Vorſichtig bei den Kaufleuten des Ortes ein⸗ 
gezogene Erkundigungen, ob Jemand abnorm viel 
Petroleum verbrauche, führten zu keinem Reſultate. 
Der Commiſſar unterſuchte auch die geretteten 
Gegenſtände genau, ohne an ihnen etwas Verdäch⸗ 
tiges bemerken zu können. Dabei bemerkte er 
einen halb in die Erde getretenen Champagner⸗ 
pfropfen, der gleich den Brettern einen deutlich 
wahrnehmbaren Petroleumgeruch von ſich gab. 
Aber keiner der Kaufleute wußte ſich zu erinnern, 
daß bei ihm in einer Champagnerflaſche Petro⸗ 
leum geholt worden ſei. Der Commiſſſar ging 
nun nach der einzigen Weinhandlung des Städt⸗ 
chens. Champagner war ein ſehr ſelten begehrter 
Artikel; der Weinhändler brauchte nicht erſt ſeine 
Bücher nachzuſchlagen, um anzugeben, wer in den 
letzten fünf Jahren ſolchen bei ihm gekauft habe. 
Die durch den Korkbrand bezeichnete Marke hatte er 
nur an den eine Meile entfernt auf ſeinem Gute 
wohnenden Landrath, ferner an einen Ritterguts⸗ 
beſitzer v. W. und an den Wirth zum „Schwarzen 
Adler“ geliefert. Herr v. W. ſchied zunächſt aus; 


er hatte den Champagner noch unberührt in ſei⸗ 


rungenſchaft bezeichnen, daß aus faſt allen Irren⸗ 


häuſern die Hülfsmittel einer weniger aufgeklärten 
Periode, Douche, Drehſcheibe, Zwangsjacke — letz⸗ 
tere allerdings noch bisweilen gebräuchlich — ver⸗ 
ſchwunden ſind, ſo muß ich doch auf die Gefahr 
hin, für einen inhumanen Rückſchrittler erklärt zu 
werden, conſtatiren, daß ich grade bei Hyſteriſchen 
mit der ſogenannten Schreckwirkung bisweilen recht 
gute Erfolge erzielt ſah. In dem einem Falle 


war es eine tüchtige Ohrfeige, mit der ein Arbei⸗ 


ter ſeine eben auf Krämpfe ſich präparirende 
hyſteriſche Tochter davon überzeugte, daß ihr Trei⸗ 
ben auch einmal recht unangenehme Folgen für ſie 
haben könne. Auffallender Weiſe bekam ſie die 
Krämpfe nur, wenn der Vater auf Arbeit war! 
In einem anderen Falle gab ein College einem 
hyſteriſchen Knaben unter ähnlichen 
unvermuthet eine eiskalte Douche mit einem bereit 
gehaltenen Waſſereimer, was ein gänzliches Auf⸗ 
hören der hyſteriſchen Krämpfe zur 
In einem dritten Falle erwirkte 


Umſtänden 


fänglich eingezogen, 
Folge hatte. 
ich dadurch die 


Heilung einer hyſteriſchen Braut, daß ich ihr plötz⸗ 


lich grade heraus erklärte, wenn ihr Leiden nicht 


aufhöre, müſſe ich unbedingt ſofort ihrem Bräuti⸗ 


gam Mittheilung von ihm machen. 
Es iſt eben bei der Hyſterie 
pſychiſcher Vorgang, eine halb 


oft auch ein 


in ſo fern im Spiel, als vielen Hyſteriſchen ein 


unbeſiegbarer Drang innewohnt, von ſich reden zu 


machen. Bei hyſteriſchen Kindern hört man nicht 
ſelten, daß ſie bei dem Beſuch des Arztes ihre 
Angehörigen direct auffordern, auch ja dem Onkel 
Doctor zu erzählen, wie ſehr ſie wieder geſchrieen 
und getobt haben. Sie ſind förmlich ſtolz auf 
ihre Leiſtungen. Werden ſie älter, ſo verbergen 
ſie dieſen Stolz beſſer, ohne ihn jedoch abzulegen. 
Sie halten ſich eben für etwas ganz Beſonderes; 
fie wollen, wenn nicht beneidet, jo doch wenigſtens 
bemitleidet ſein. Iſt die Aeußerung des Mitleids 
gar noch von Geſchenken, von Kuchen oder Süßig⸗ 
keiten begleitet, dann erſcheint fie ihnen um jo 
wünſchenswerther, während ſie in Wirklichkeit um 
b ſchlimmer iſt. Mir ſind Fälle bekannt, 
enen in Affenliebe befangene Eltern auf ſolche 
Weiſe die Hyſterie und mit ihr den Trieb zur 
Heuchelei trotz aller Abmahnungen förmlich groß⸗ 
fütterten. 

Auch in noch ſchlimmerer Weiſe äußert ſich 
häufig die Hyſterie und die mit dieſer verbundene 
Sucht, von ſich reden zu machen. Heroſtrat war 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Hyſteriker. Be⸗ 
ſonders zu Brandſtiftungen neigt eine von Hyſte⸗ 
rie befallene Perſon oft in hohem Maße. In 
einem kleinen ſchleſiſchen Städtchen fanden zu 
Anfang der achtziger Jahre in ganz kurzen Zwi⸗ 
ſchenräumen ſechs Feuersbrünſte ſtatt, ohne daß es 
der dortigen Polizei gelungen wäre, den Thäter 
zu ermitteln. Daß es ſich um Brandſtiftungen 


unbewußt aus⸗ 
geübte Vorſtellung oder wenigſtens Uebertreibung 


in 


ſchließende Nervenerregungen in jo kurzer Zeit ſich 


auch geleert 


dete ſich, 


nem Keller liegen. Der Wirth hatte etwa zwanzig 
Flaſchen verbraucht; ſechs zehn derſelben hatte er 
mit Obſtwein friſch aufgefüllt und von dieſen wie⸗ 
der eig halbes Dutzend verkauft. Dieſe fanden 
ſich ſümmtlich noch bei den Käufern vor, wenn 
und zu den verſchiedenſten Zwecken 
benutzt, nur nicht zu Petroleum. Wohl aber wurde 
einige Tage darauf, während der Commiſſar mit 
Nachforſchungen auf dem Gute des Landraths be⸗ 
schäftigt war, zufälliger Weiſe eine zerbrochene 
Champagnerflaſche, und zwar eine ſolche, die in⸗ 
tenſiv nach Petroleum roch, auf einem Müllhaufen 
aufgefunden. Sie war zweifellos erſt am Fundort 
zerſchlagen worden, denn ſämmtliche, auch die 
kleinſten Splitter fanden ſich dort noch vor. Fri⸗ 
ſcher Müll lag nicht da. Ein Nachtwächter mel⸗ 
der die Magd eines Ackerbürgers mit 
einem leeren Karren aus der Gegend des Müll⸗ 
haufens hatte kommen ſehen. Die Magd Katha⸗ 
rina war in der That mit einem vollen Müll⸗ 
karren weggefahren, hatte ihn aber an einer anderen 
Stelle geleert. 
Kopf zu, daß ſie die Flaſche dorthin 
habe, wo ſie gefunden worden war, und daß ſie 
die Brandftifterin ſei. Nach längerem Läugnen 
geſtand ſie beides ein. Als Motiv der Verbrechen 
gab ſie eine unbezwingliche Luſt an, von Zeit zu 
Zeit ein großes Feuer zu ſehen. Sie wurde ge⸗ 
und die königliche Staatsan⸗ 
waltſchaft beauftragte mich mit der Aufgabe, ihren 
Geiſteszuſtand zu unterſuchen und feſtzuſtellen, ob 
ſie zurechnungsfähig ſei. 

Ich habe dieſen Fall ausführlich erzählt, um 
darzuthun, wie ſchwierig manchmal eine derartige 
Aufgabe iſt. Daß die Magd hochgradig hyſteriſch 
war, ließ ſich ſchon bei der erſten Unterſuchung 
conſtatiren. Hätte ſie nur eine Brandſtiftung be⸗ 
gangen, ſo würde ich jedenfalls zu dem Reſultat 
gekommen ſein, daß ſie dieſe in einem das Bewußt⸗ 
ſein der Verantwortlichkeit für ihre Handlung und 
die Erkenntniß der Folgen derſelben ausſchließen⸗ 
den Zuſtande hochgradiger Nervenüberreizung ber 
gangen habe. Aber da ſie, wenn auch nicht her⸗ 
vorragend geiſtig entwickelt, fo doch annähernd 
normal begabt war, mußten ihr jene Folgen nach 
dem erſten Brande unzweifelhaft klar geworden 
ſein. Daß ſo hochgradige, die Erkenntniß aus⸗ 


ſo oft wiederholten, war allerdings nicht un⸗ 
möglich, aber doch kaum wahrſcheinlich. Dazu 
kam die Raffinirtheit, mit der ſie einer Entdeckung 
vorzubeugen geſucht hatte. Allein auch dieſe konnte 
nicht als ausschlaggebend erachtet werden, denn ſie 
iſt auch bei hochgradig Hyſteriſchen öfters beobachtet 
worden. Den lahmen Mittelweg, daß das Er⸗ 
kenntnißvermögen zwar getrübt, aber doch nicht 
vollſtändig vernichtet worden ſei, mochte ich nicht 
einſchlagen. Er wird nur zu oft von Pſychiatern 
als Mittel benutzt, die ſchwere Verantwortlichkeit 
von ſich abzuwälzen und ſie den Richtern zuzu⸗ 
ſchieben. Ich konnte zu keinem mich befviedigenden 
Reſultate gelangen und ging recht mißmuthig in 
meinem Zimmer auf und ab, als es an die Thür 
klopfte und der auf mein „Herein“ eintretende 
Polizeiwachtmeiſter mir mittheilte, daß Katharina 
P., nachdem ſie ſich auf unaufgeklärte Weiſe 
Zündmaterial verschafft, den Strohſack ihres 
Bettes in Brand geſteckt habe und in ihrer Zelle 
erſtickt aufgefunden worden ſei. Jetzt war es 
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Der Kommiſſar ſagte ihr auf den 
geworfen 


— — 


läßt ſich nach den von 
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auf der Baſis der Hyſterie erwachſenen, uu 
zwinglichen und jede Erkenntniß ausſchließende 
Manie zu thun gehabt hatte! Jetzt, wo es; 
jpät war! ; 

Auch nach anderer Richtung hin bildet 
Hyſterie oft eine derartige Manie aus. J. 
Wärterin eines Frrenhauſes weiß, daß huyſteriſg 
Patientinnen, bisweilen ſchon bei dem geringſih 
Aerger, dazu neigen, Fenſterſcheiben zu zerichlagug 
In dem Budget großer Irrenanſtalten ſpielt ! 
Poſten für auf dieſe Weiſe reparaturbedürftig da 
wordene Fenſter eine nicht geringe Rolle. Aula 
beſondere macht ſich hierbei auch der vielen Hyſſe 
riſchen eigene Nachahmungstrieb geltend. Fäſg 
eine Patientin mit einer, ſolchen Unart an, 
tritt ſie häufig nahezu epidemiſch auf. Zerſchneid 
die Glasſcherben dabei auch Hand und Arm, da 
thut nichts; die Patientinnen fühlen es in d 
hyſteriſchen Erregung gar nicht. Wird dann vi 
dieſen ihren Heldenthaten viel geſprochen, um 
ſchlimmer, dann wiederholen fie dieſe unbedi! 
bei nächſter Gelegenheit. Strafen find. natürlf 
hierbei nicht allein fruchtlos, ſondern ſogar ſchädlich 
ſie wecken das Gefühl des Martyriums, in dem f 
dann ſehr wohl fühlen, ſich groß vorkommen. A 
beſten iſt es, ihnen ruhig zu jagen, daß man ihn 
derlei Kinderſtreiche nicht übel nehmen könne, d 
fie durch dieſe nur ihre Unzurechnungsfähigke 
darthun, und dergeſtalt auf ihren Ehrgeiz einz 
wirken. 

Auch die Manie, durch anonyme Briefe 
verleumden, Unfrieden zu ſtiften, findet ſich U 
Hyſteriſchen nicht ſelten. Noch iſt es nicht lan 
her, daß in einer ſolchen Angelegenheit die en 
ſchieden hyſteriſche Gattin eines hohen Regierungs 
beamten P. vor Gericht ſtand. Wird nun i 
ſolchen Fällen die hyſteriſche Manie meiſt richt 
erkannt und die Verantwortlichkeit als ausge 
ſchloſſen angejehen, jo iſt es dagegen leider ei 
nicht ſeltener Fall, daß auf Grund der Ausſage 
hochgradig hyſteriſcher und daher ganz unglau 
würdiger Perſonen hin Verurtheilungen Unſchuldig 
ſtattfinden. Nach dieſer Richtung hin äußerſte Vo 
ſicht zu beobachten, iſt eine Mahnung, die ich alle 
Straf- und Uuterſuchungsrichtern recht warm ar 
Herz legen möchte. 

Ich komme nun zu der am ſchwierigſten z 
beantwortenden Frage, derjenigen, wie Hyſterie 3 
heilen iſt. Die Schwierigkeit liegt vorzüglich i 
der bereits am Eingange dieſes Artikels erwähnte 
Verſchiedenartigkeit der Symptome nicht alleiı 
ſondern auch der Urſachen dieſer Symptome. B 
einer paranoia perseeutoria (Verfolgungswahr 
Verwandten oder nahe 
Bekannten des Patienten gewachten Mittheilun 
gen, die Eutſtehnuug der Krankheit und ih 
Weiterentwicklung durch die einzelnen Phaſe 
ihres Auftretens hindurch mit großer Sicherhe 
verfolgen. 

Noch leichter iſt dies bei vielen Nerven 
erkrankungen in Folge äußerer Verletzungen, be 
ſonders der Schädeldecke. Da kann man oft na 
Beſichtigung der Verletzung mit Sicherheit di 
Art und Weiſe der Geiſtesſtörung angeben un 
umgekehrt. Die Symptome der Hyſterie jedor 
werden meiſt erſt dann als ſolche erkannt, wen 
fie ganz beſonders eruſt auftreten und die zu ihren 


Heilung günſtigſte Zeit längſt verfloſſen iſt. Sf 
vielen Fällen wird bei Kindern als Eigenſin! 
betrachtet und hart beſtraft, was im richtige 


Lichte betrachtet uur Folge hyſteriſcher Erkrankunſ 
iſt. Es entſteht alsdann leicht, ſelbſt bei noch voll! 
ſtändig unentwickelten Kindern, eine Neigung 36 
körperlichen Züchtigungen durch Augehörige do 
anderen Geſchlechts. 

Iſt nun ſehr zu wünſchen, daß die mit dei 
Leitung und Ueberwachung des Kindes beauftragten 
Perſonen in jedem ihnen ſonderbar erſcheinende 
Fall ſich die Frage vorlegen, ob nicht vielleich 
Hyſterie vorliege, iſt dies beſonders in Bezug au) 
das Lehrperſonal öffentlicher Anſtalten von um f 
größerer Wichtigkeit, als keine Form geiſtiger Er 
krankung eine größere Anſteckungsfähigkeit aufweiſt 
wie die Hyſterie, jo iſt doch auch hier vor leben 
treibung zu warnen. Mir iſt ein Fall bekannt 
in dem ein ſehr tüchtiger Gym naſiallehrer, den ich 
auf ſeinen Wunſch eingehend über Weſen un 
Erſcheinungsformen der Hyſterie informirk hatt 
gradezu in eine Art von Hyſterie-⸗Riecherei verfi 
und ſchließlich aus dem unbedeutendſten Vorfa 
ein Symptom der Hyſterie zu conſtruiren mußt 
Mau forſche in allen zweifelhaften Fällen zunächf 
danach, ob eine erbliche Anlage zur Hyſteri 
vorliege ; ift dies der Fall, dann freilich iſt Aukalte | 
Vorſicht und genaueſte ärztliche Beobachtu nz ge 
boten. 


Viel schwieriger als die Behandlum de 
Hyſterie bei Kindern geſtaltet ſie ſich M Er 


wachſenen. Meiſt hat bei dieſen die im Kindes 
alter unbemerkbar gebliebene oder verkannte Krahl 
heit ſchon weite Fortſchritte gemacht. Die Kraukı 
zeigen eine hochgradige nervöſe Reizbarkelt, die fit 
unter dem Einfluß der ſonſt gegen dieſe an 
gewandten Curen noch verichlimmert, Ein J. 
dicium, das allerdings nicht der Hyſterje allein zu 
kommt, iſt die große Launenhaftigkeit, der mche 
durch die aus der Außenwelt herantretenden Er 
ſcheinungen nicht motivirte Wechſel zwiſchen heitere 
und trüber Stimmung, großer Liebenswürdigken 
und abſtoßendem Weſen. Kann man außer diejer 
Erſcheinungen noch die bereits charakteriſtrte Sucht 
von ſich reden zu machen, beobachten, jo kan 
man mit ziemlicher Sicherheit die Diagnoſe Mil 
Hyſterie auch dann ſtellen, wenn aus irgend eil 
Urſache die Unterſuchung, ob hyſterogene Zone 
vorhanden ſeien, nicht thunlich iſt. Nun handel 


es ſich darum, den Krauken dazu zu vermagen 
der Behandlungsweiſe, die ihm vorgeſchriehe 


wird, ſich bedingungslos zu unterwerfen. Geli 


Nr. 184. 
es dem Arzt nicht, das Vertrauen des Patienten 
ſo weit zu gewinnen, daß er nach dieſer Richtung 
hin ſicher ſein kann, ſo unterlaſſe er lieber jeden 
Verſuch zur Heilung; ein ſolcher würde 
meiſten Fällen erfolglos bleiben und dann deshalb 
mehr ſchaden als nützen, weil der Patient auf 
lange Zeit hinaus die Hoffnung, geheilt zu werden, 
ohne welche die Heilung kaum denkbar iſt, ver⸗ 
lieren würde. Anderſeits darf der Arzt jede, auch 


in den 


| 


die ſcheinbar aus dem tiefften Herzen kommende 


Verſicherung des Patienten nur mit Reſerve auf⸗ 
nehmen, da ja keine Krankheit den Trieb zur Lüge 
und Verſtellung annähernd ſo entwickelt, wie die 
Hyſterie. Die Cur ſelbſt 
daß aus der Umgebung des Patienten unnach⸗ 
ſichtlich alle Perſonen entfernt werden, die wiſſentlich 
oder unwiſſentlich jene ſtören könnten. Wer zurück⸗ 
bleibt oder neu in die Umgebung des Patienten 
kommt, muß ſtricte der Anweiſung Folge leiſten, 
mit ihm möglichſt wenig über ihn ſelbſt zu ſprechen 
und, wenn jener ein ſolches Geſpräch, wie es 
häufig vorkommt, auf jede Weiſe herbeizuführen 
trachten und geſchicktes Ausweichen vergeblich ſein 
ſollte, ihm zu entgegnen, daß in Folge ſtrenger 
Weiſung des Arztes auf ein ſolches Geſpräch nicht 
eingegangen werden dürfe. Dagegen iſt durch 
körperliche Anſtrengungen, Spaziergänge, Reiten, 
vor Allem Rudern und eventuell Schwimmen ein 
raſcherer Blutumlauf und Stoffwechſel herbei⸗ 
zuführen, wobei jedoch Ueberanſtrengung, zu der 
Hyſteriſche leicht neigen, vermieden werden muß. 
Geeigneten Falls iſt auch für geiſtige Anregung 
durch Beſuch von Theatern und Coneerten u. |. 
w. Sorge zu tragen, dagegen der von Ver⸗ 
einigungen geſelligen Charakters nur dann zu 
geftatten, wenn der Arzt überzeugt fein darf, daß 
die in ihnen vertretenen Elemente nicht der 
Geneſung des Patienten hinderlich entgegentreten 
werden. 

Es laſſen ſich nur all⸗ 


hierüber natürlich 


muß damit beginnen, 


— — — 


des Inſtituts eine Herzensfreude war, die fröhlich 
ſich tummelnde Schaar zu beobachten. Solche 
Schulfeſte werfen einen hellen Lichtſtrahl in das 
Daſein der Kinder und ſind in pädagogiſcher Be⸗ 
ziehung von unermeßlicher Bedeutung; darum 
gebührt denjenigen, die die Mühe und Koften einer 


ſolchen Veranſtaltung nicht ſcheuen, ſtets unein⸗ 
geſchränkteſter Dank. 
— Gefundene Kindesleiche. In der 


Senkgrube des Haufe M 21 in der Lagiewnicka⸗ 
Straße fand man vorgeſtern Nachmittag die ſchon 
ſtark in Verweſung übergegangene Leiche eines neu⸗ 
geborenen Mädchens. Nach der verbrecheriſchen 
Mutter wird polizeilich geforſcht. 

— Die diesjährige Synode der evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Paſtoren des Warſchauer 
Konſiſtorialbezirks wird nicht, wie früher üblich, 


in Warſchau, ſondern in Lodz abgehalten 


werden und zwar am 13. und 14. September d. 
J. Die Synode beginnt Morgens um 10 Uhr 
mit einem Gottesdienſte in der Johanniskirche, 
bei welchem Herr Generalſuperintendent Mani⸗ 
tiu 8 die Predigt, Herr Paſtor Holtz die Li⸗ 
thurgie und Herr Paſtor Gundlach 
Beichtrede halten werden. Abends finden in beiden 
Kirchen Miſſionsandachten ſtatt, bei welchen in 
der Johanniskirche Herr Paſtor Angerſtein 
und in der Trinitatiskirche Herr Paſtor Gun d⸗ 
lach predigen. 

Am 14. September wird abermals in beiden 
Kirchen Bibelfeſt abgehalten und amtirt in der 
Johanniskirche Herr Paſtor Uthke aus Sosno⸗ 
wice und in der Trinitatiskirche Herr Paſtor 
Schmidt aus Pabianice, 

— Brand in einem Waarenlager. 
In dem im erſten Stockwerk des Hauſes Petri⸗ 
kauer⸗Straße W 61 belegenen Geſchäftslokal des 
Fabrikanten J. Magazanik entſtand am Donner- 


| flag Abend gegen 10¼ Uhr ein Brand, zu deſſen 


gemeine Regeln aufftellen, die nach den Modali⸗ 


täten des gegebenen Falles Abänderungen, unter 
Umſtänden ſelbſt eine Umkehrung in das Gegen⸗ 
theil erfahren können. Bei keiner Krankheit iſt 
das Generaliſiren fehlerhafter und das In⸗ 
dividualiſiren gothwendiger als bei der Hyſterie. 
Nur ein wpölliges Sſchperſenken in das Ge⸗ 
müthsleben des Patienten kann die richtige Er⸗ 
keuntniß der Eigenart des zu Behandelnden und 
damit die Möglichkeit der Heilung herbeiführen 
— eine Sicherheit nach dieſer Richtung hin iſt 
nach dem heutigen Stande der Wiſſeuſchaft un⸗ 
möglich! 


Ausland, 


— Die „St. James⸗Gazettte“ ſchreibt: 

„Der Tod des Sultans von Marokko 
iſt noch nicht beſtätigt; es kommen eben viele 
Enten über die Meerenge von Gibraltar. Aber 
in einem ſo unruhigen Reiche, wie El Maghreb, 
iſt ſtets die Möglichkeit vorhanden, daß ein milder 
Herrſcher ſeinen Tod ſchon im Alter von zwanzig 
Jahren findet. Hoffentlich iſt die Nachricht nicht 
wahr, da jede ſtockende Thronfolge 


Mächten die Gelegenheit verſchaffen könnte, auf | ſchlag das Abzeichen eines ſolchen trug. 
Wenn der Kampf erte indeß nicht lange, 


welche ſie ſchon lange warten. 


kommt, — er iſt nur verſchoben, — wird er ſich, 
wenigſtens was das Innere angeht, namentlich 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland abſpielen. 


Der Quai d'Orſay hat ſchon 
jein Auge auf Marokko gerichtet. 
lungen, den Scherif von Wazan, deſſen religiöfer 
Einfluß ſehr groß iſt, unter ſeine ſchützenden 
Arme zu bekommen, während Deutſchland in den 
letzten Jahren einen bedeutenden Handel mit Ma⸗ 
rokko treibt. Unſer Intereſſe konzentrirt ſich 
hauptſächlich auf Tanger. Dieſes darf niemals in 
die Hände einer anderen Macht gelangen; unſere 
Anſprüche ſind zu groß. Und wenn ſie das auch 
nicht wären, ſo müſſen wir dafür ſorgen, daß uns 
die ſichere Einfahrt in das Mittelmeer gewahrt 
bleibt und Gibraltar nicht durch eine große aus⸗ 
wärtige Feſtung auf der anderen Seite der Meer⸗ 
enge neutralifirt wird.“ 


Tageschronik. 


— Der Herr Präſident, Collegienrath W. 
Pienkowski, begiebt ſich heute nach Moskau, 
um an der Feier der Enthüllung des Denkmals 
Kaiſer Alexander II. theilzunehmen. 

In dieſen Tagen hat die zweite Sitzung 
des Lodzer Kreiskomités des Nüchtern⸗ 
heits⸗Euratoriums ſtattgefunden, an der ſich 
unter Vorſitz des Gehülfen des Kreischefs, Stabs⸗ 
fapitäns Sobolewski, betheiligten: der Aceiſeinſpektor 
Chizycki, der Prokureurgehülfe Oſerow, der Ge⸗ 
hülfe des Militärchefs Stabskapitän Czaſtuchin, der 
Kreitarzt Dr. Wiliezko, der ſtellvertretende Präſi⸗ 


ſeit vielen Jahren 
Es iſt ihm ge⸗ 


dent von Zgierz Klyſinski und der Sekretär des | 
Kreisamts Staſiulewski. Es wurden die vom 


Zgierzer Präſidenten und ſämmtlichen Gemeinde- 
woits vorgelegten Liſten der Mitglieder-Protektoren 
durchgeſehen und beſchloſſen, aus der Zahl derſelben 
285 auszuwählen und dem Herrn Generalgouver⸗ 
neur zu Beſtätigung vorzuſtellen. Die Bezirks⸗ 
vorſteher werden nach erfolgter Beſtätigung aus 
der Zahl der letzteren ernannt werden. 

— Die zweite Kinderbewahranſtalt 
feierte am Donnerſtag Nachmittag im Stadtwald 
ein Schulfeſt, das durch die Munificenz eines 
unſrer Mitbürger ermöglicht war. Trotz der 
drückenden Hitze vergnügten ſich die Kleinen bei 
allerhand Spielen und leiblicher Bewirthung aufs 
beſte und werden den Tag des gelungenen Aus⸗ 
flugs gewiß ſtets in dankbaxem Andenken behalten, 

ebenſo wie es den Erzieherinnen und Gönnerinnen 
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scho der Gorodowoi Maliawka 


Bekämpfung der 2. Zug der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr ſchnell eintraf. Dank der energiſchen An⸗ 
ſtrengungen der Mannſchaften wurde nur ein ver- 
hältnißmäßig kleiner Theil des Waarenlagers 
durch das Feuer vernichtet, dagegen wurde ein grö⸗ 
ßerer Theil durch Waſſer beſchädigt und dürfte der 
Verluſt, welcher die Feuer⸗Aſſecuranz⸗Geſellſchaften 
trifft, immerhin ein ziemlich namhafter ſein. 
Verſichert war das Waarenlager in Höhe von 
40,000 Rubel. Die Entſtehungsurſache des Bran⸗ 
des iſt vollſtändig unaufgeklärt. 

— Ein Briefmarder. Einer der Brief⸗ 
träger des hieſigen Poftcomptoirs betrieb ſeit eini⸗ 
gen Wochen ein ſehr lukratives Geſchäft: er öffnete 
und unterſchlug jeden rekommandirten Brief, den 
er zu beſorgen hatte, und fälſchte die Unterſchrift 
des Adreſſaten im Quittungsbuch. Selbſtverſtänd⸗ 
lich konnten dieſe fortwährenden Unterſchlagungen 
auf die Dauer nicht unbemerkt bleiben, und fo 
dauerte es denn auch garnicht lange, da wurde der 
Mann entlarvt, arretirt und ins Unterſuchungsge⸗ 
fängniß abgeführt. 

— Ein entlarvter Betrüger. Seit 
einigen Wochen wohnte im Hotel Polski ein ge⸗ 
wiſſer Jan Mydlarski, der ſich für einen Arzt am 
Ujazdower Hoſpital in Warſchau ausgab, die Uni⸗ 


ehrgeizigen form eines Militärarztes und auf dem Rockauf⸗ 


Es dau⸗ 
ſo wurde der Chef der 
Detektivpolizei Herr Kowalik darauf aufmerkſam, 
daß dieſer Militärarzt das Ruſſiſche nicht be⸗ 
herrſchte; es wurde eine Unterſuchung angeſtellt 
und das Reſultat war, daß der vermeintliche Arzt 
ſich als Schreiber des Ujazdower Hoſpitals ent⸗ 
puppte. Bei der Hausſuchung fand man eine 
Unmaſſe von Blanketten des genannten Hoſpitals, 
ein nachgemachtes Petſchaft, zwei Jetons, die der 
Mann für Orden ausgab, und eine Menge ande⸗ 
rer Fälſchungen. Der Pſeudodoktor wurde dem 
Kreismilitärchef übergeben und von dieſem unter 
Bedeckung nach Warſchau geſchickt. 

— Toller Hund. In dieſen Tagen er⸗ 
in der Dluga⸗ 
Straße einen Hund, der ihm verdächtig ſchien, 
und ſchaffte den Cadaver in die Warrikoff'ſche 
Thierheilanſtalt. Hier wurde der Hund ſecirt und 
die Tollwuth feſtgeſtellt. Der Eigenthümer des 
Hundes iſt bisher noch nicht ermittelt. 

— Hydropathiſche Heil⸗Anſtalt. Der 
hieſige Arzt Herr Dr. Goldenberg hat vom Mini⸗ 
ſterium des Innern die Genehmigung zur Errich⸗ 
tung einer hydropathiſchen Heilanſtalt erhalten. 

— Vom Getreidemarkt. Auf den ruſ⸗ 
ſiſchen Binnen märkten iſt, dem „St. 
Pet. Herold“ zufolge, in der vorigen Woche trotz 
der größeren Zufuhr keine Belebung eingetreten. 
Die Preiſe können ſich jedoch in Folge örtlicher 
Conſumnachfrage behaupten, Abſchlüſſe nach den 
Hafenplätzen finden faſt garnicht ſtatt. In den 
Südhäfen herrſcht geringe Nachfrage nach Weizen, 
Roggen, Gerſte und Mais, während in den balti⸗ 
on Häfen einige Nachfrage nach Hafer zu regi⸗ 
triren war. Die Verhältniſſe des innerruſſiſchen 
Getreidemarktes während der vorigen Woche müſſen 
im Allgemeinen als ungünſtig bezeichnet werden. 

Im Königreich Polen iſt das Ge⸗ 
treide in Folge der in letzter Zeit eingetretenen 
ſchünen Witterung gut eingekommen und der 
Erdruſch ergiebt durchweg befriedigende Reſultate. 
Die Roggen⸗ und Weizenpreiſe find demzufolge 
überall ſtark heruntergegangen und das Geſchäft 
geht flau, denn es fehlt die Hauptſache, die Kauf⸗ 


luſt. 

Vom Berliner Getreidemarkt 
berichtet der „B. B. C.“ wie folgt: 

„Obwohl in der Witterung keine Aenderung 
eingetreten iſt, konnte die Fläue am hieſigen 
Markte doch keine weiteren Fortſchritte machen. 
Es gelangte im Gegentheil eine ſehr feſte Stim⸗ 
mung zum Durchbruch. Die Preiſe konnten 2—3 
M. anziehen. Veraulaſſung dazu gaben zu⸗ 


die 


Lodzer Tageblatt. 
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nächſt die etwas beſſeren amerikaniſchen, ferner 
ſteigende Peſter Courſe, und ſchließlich animirten 
ſehr ungünſtige Depeſchen aus Südrußland. Dort 
wird lebhaft über Erdruſchenttäuſchungen und Man— 
gel an Zufuhren geklagt. Der Kaufluſt ſtand nur 
geringes Angebot gegenüber, weil abgeſehen von 
den inländiſchen ſonſt keine rentablen Waarenoffer⸗ 
ten vorlagen. Von Rußland fehlten ſolche faſt 
ganz und die amerikaniſchen Provenienzen ſtellten 
ſich erheblich über Bezugsparität. 
Motorwagen⸗Verkehr zwiſchen 
Lodz und Lenczyca. Wie dem K. W.» von 
ſeinem hieſigen Correſpondenten mitgetheilt wird, 
hätte ſich ein Lodzer Kapitaliſt Herr W. in dieſen 
Tagen nach dem Auslande begeben, um ſich mit 
den neueſten Syſtemen von Motorwagen vertraut 
zu machen. Dieſe Reiſe ſoll mit der Abſicht des 
betreffenden Herrn, einen regelmäßigen Motorwa⸗ 
gen⸗Verkehr zwiſchen Lodz und Lenczyca über Zgierz⸗ 
Ozorkow zu eröffnen, in Verbindung ſtehen. 

— Das geplante Konzert des hieſigen 
Geſang⸗Vereins Lutnia in Czenſtochau 
iſt verſchoben worden und wird erſt im Monat 
September oder October ſtattfinden. 

— Der Monologiſt Herr Arthur Za⸗ 
wadzki wird heute und morgen humoriſtiſche 
Soireen veranſtalten. 

— In Helenenhof finden ſowohl heute 
als auch morgen Abend Probeaufſtiege 
des Luftſchiffers Herrn Colom⸗ 
bo ſtatt. 


— Wie London ausſehen müßte. 
London iſt zu groß, zu ſchwarz, zu bewohnt, zu 
belebt, darüber giebt es nur eine Meinung. In 
der „Contemporay Review“ ſtimmt Friedrich Har⸗ 
riſon das alte Klagelied noch von neuem au und 
knüpft einige Betrachtungen daran, wie es beſſer 
werden könnte. Um nach Wunſch verwaltet zu 
werden, dürfte eine Großſtadt vor allem nicht mehr 
als zwei Millionen Einwohner haben. Das heutige 
London müßte alſo in wenigſtens drei Städte umge⸗ 
wandelt werden, die ſämmtlich ihre Selbſtverwaltung 
haben müßten. Ferner dürften die Kapitaliſten nicht 
mehr himmelhohe Miethskaſernen bauen laſſen. Nach 
den Vorſchriften der Hygiene ſollte jedes Haus 
nur ein oder zwei Stockwerke haben und nicht mehr 
als zehn Perſonen Unterkunft gewähren. Dadurch 
würde man helle und luftige Straßen erhalten. 
Außerdem müßte eine beſondere, mit außerordent⸗ 
lichen Vollmachten verſehene Kommiſſion ſtreng 
darüber wachen, daß Luft und Licht reichlich zir⸗ 
kuliren könnten. Harriſon verlangt auch, daß man 
die Alleen, Boulevards, Squares und Parkanlagen 
vermehre. Er weiſt auf den großen Unterſchied hin, 
der zwiſchen der Ausdehnung der mit Bäumen 
bepflanzten Flächen in London und in Paris oder 
Berlin beſteht, beſonders wenn man das Verhält⸗ 
niß der Einwohnerſchaft in Betracht zieht. Was 
verlangt er nicht noch alles? Kleine, freiliegende 
Waſſerläufe; Krankenhäuſer, in welchen die Kran⸗ 
ken in „eottages“ untergebracht werden müßten, 
anſtatt in einem einzigen Gebäude eingepfercht zu 
ſein; eine energiſche Propaganda zu Gunſten der 
Leicherverbrennung, damit die anhaltende Vermeh⸗ 
rung oder Ausdehnung der ungeſunden Kirchhöfe 
vermieden werde, die Herſtellung von Tunnels, die 
den Verkehr der Müllkarren, der Kohlen- und Kalk⸗ 
wagen, der mit Petroleumfäſſern beladenen Roll⸗ 
wagen ꝛc. aufnehmen müßten. Wie viel Geld, Zeit 
und Mühe würde man wohl brauchen, um ein 
ſolches Programm zu verwirklichen! Wenn die 
Londoner Stadtverwaltung nur den zehnten Theil 
der Harriſonſchen Träume verwirklicht, kann ſie 
allen anderen Städten der Welt als Muſterbeiſpiel 
dienen. 


Kiterariſches. 


— Der Sport, dem heute alle Welt nach 
dieſer oder jener Richtung huldigt, treibt wohl 
auch in der rauhen Jahreszeit ſeine Blüthen, aber 
ſeine beſten Tage hat er doch im Frühling und 
Sommer. Demgemäß gelaugt er jetzt in verſchie⸗ 
denen ſeiner Arten auch in „Ueber Land und 
Meer“, der trefflichen Familienzeitſchrift (Stutt⸗ 
gart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt) zur Darſtellung. 
Die neueſten Nummern und Hefte des Blattes 
führen in Wiedergabe thatſächlicher Ereigniſſe Sze⸗ 
nen vom Turf und von der Rennbahn der Rad⸗ 
fahrer vor Augen, und ebenſo wird das neueſte 
Modeſpiel, das in England eifrig gepflegte, neuer⸗ 
dings auch in deutſchen Großſtädten viel geübte 
„Golf“, in Bild und Wort eingehend geſchildert. 
Daneben iſt wieder dem ſpaniſch⸗amerikaniſchen 
Kriegsſchauplatz ein breiter Raum zugemeſſen. 
Große Tableaus veranſchaulichen die Kriegsſchiffe 
der Vereinigten Staaten und die Anlagen des 
Marineamts in Brooklyn, wozu ſich noch ein Pa⸗ 
norama von Santiago auf Cuba, Anſichten aus 
dem heutigen New-Vorker Verkehrsleben und Por⸗ 
träts von Heer⸗ und Flottenführern beider Par: 
teien geſellen. Nicht minder aktuell erſcheinen die 
Bilder aus Pretoria, der Hauptſtadt der ſüdafrika⸗ 
ſchen Republik, wo vor kurzem unter großen Feſtlich⸗ 
keiten die erueute Vereidigung des wiedergewählten 


Präſidenten Krüger ſtattgefunden hat. Auch die 
wichtigen Ereigniſſe auf deutſchem Boden 
find? nach Gebühr berückſichtigt. Zu dem 
Roman „Von zarter Hand“, worin Johannes 


Richard zur Megede pſychologiſch feſſelnde Charak⸗ 
tergemälde entwirft, geſellen ſich zwei feinſinnige 
Novellen vou G. v. Berlepſch und Alexander Ular, 
und ſoeben hat auch ſchon ein neuer großer Roman 
von Oſſip Schubin: „Vollmondzauber“, begonnen, 
der, nach dem bisher Gebotenen zu ſchließen, die 
früheren Schöpfungen des beliebten Autors an 
Spannung und packender Handlung noch übertrifft. 


— at 
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Handel, Yuduftrie und Verkehr. 


Vom Petroleumbandel. 

Die Verhandlungen, die von der deutſchen 
Reichsregierung mit ruſſiſchen Petroleuminte⸗ 
reſſenten geführt werden, verſprechen, wie der 
Münch. „Allg. Ztg.“ aus Berlin gemeldet wird, 
zu einem befriedigenden Reſultat zu führen. Die 
deutſche Regierung iſt eifrig darauf bedacht, die 
Intereſſen der deutſchen Petroleumkonſamenten 
mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln wahr⸗ 
zunehmen. Es handelt ſich wohl hauptfſächlich 
darum, durch tarifariſche Maßnahmen dem ruſſi⸗ 
ſchen Petroleum mit dem amerikaniſchen auf dem 
deutſchen Markt den Wettbewerb zu ermöglichen. 
Bisher wurde der Petroleumbedarf in Deutſchland 
bis auf einen verſchwindend kleinen Bruchtheil 
durch die Standard Oil Company gedeckt. Nachdem 
es derſelben gelungen iſt, die gewaltige Produktion 
der Vereinigten Staaten von Amerika zu monopo⸗ 
liſiren und die großen deutſchen Petroleum⸗Im⸗ 
portfirmen in Bremen und Mannheim unter 
ihre Macht zu beugen, war nunmehr die Gefahr 
nahe gerückt, daß der Truſt in der kraſſeſten Form 
nach außen hin in die Erſcheinung treten würde. 
Einen Vorboten konnte man ſchon in den exorbi⸗ 
tanten Bedingungen erblicken, mit welchen eine 
große Mannheimer Firma ihren Kunden zu nahen 
wagte. Gelingt es der deutſchen Reichsregierung 
jetzt, eine günſtige Vereinbarung mit den ruſſiſchen 
Petroleumproduzenten im Kaukaſus zu Stande zu 
bringen, ſo iſt zu erwarten, daß den Beſtrebungen 
der amerikaniſchen Großſpekulation ein Dämpfer 
aufgeſetzt wird. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 17. Auguſt. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ ſchreibt: Kaiſer Franz Joſef begeht morgen, 


am 18. Auguſt, ſeinen 68. Geburtstag. Seine 
beſondere Weihe empfängt der Tag in dieſem 
Jahre dadurch, daß ſich am 2. Dezember 1898 
ein halbes Jahrhundert vollendet, ſeit Kaiſer 


Franz Joſef den Thron beſtieg und die Regierung 
der Monarchie ergriff. Große Feſte, deren Ein⸗ 
leitungen ſchon begonnen, bereitet aus treuem 
Herzen die Bevölkerung Oeſterreich-Ungarns für 
den geliebten Kaiſer. Wie immer, ſo nimmt 
Deutſchland auch diesmal freudig Veranlaſſung, 
dem Herrſcher des ihm eng verbündeten Reiches 
herzliche Glückwünſche darzubringen und der Hoff⸗ 
nung Ausdruck zu geben, daß Kaiſer Franz Joſef 
noch lange in Kraft und Geſundheit, ſeinem Lande 
zum Heil, das Szepter führen möge. 

Thorn, 17. Auguſt. Am Brückenkopf⸗ 
Glacis wurde der Schuhmacher Hapke aus dem 
benachbarten Dorfe Rudak erſchlagen aufgefunden. 
Neben der Leiche lag ein zerſplitterter Knüttel. 
Der Mord iſt am hellen Tage verübt worden, ein 
deſſelben verdächtiges Judividuum wurde bereits 
verhaftet. 

Braunſchweig, 17. Auguſt. Wie die 
„Braunſchweiger Neueſten Nachrichten“ melden, 
verbrannte geſtern Nachmittag 5½ Uhr auf offe⸗ 
ner Straße der 72jührige Friedrich Standmeiſter, 
Derſelbe ſtand im Augenblick in hellen Flammen 
und iſt den erlittenen Brandwunden erlegen. Die 
Urſache wird darauf zurückgeführt, daß St. die 
brennende Eigarre bezw. Pfeife in die Taſche 
ſteckte. 

Marburg aa. d. L., 17. Auguſt. Ein 
Sohn des Geheimraths Prof. Mooren in Düſſel⸗ 
dorf rettete heute in Wehrda einen Knaben, der 
in die Lahn gefallen war, mit Hilfe anderer Leute 
iſt dann aber leider ſelbſt ertrunken. 

Wien, 17. Auguſt. Der Zuſtand des Erz⸗ 
biſchofs Dr. Angerer hat ſich weiter verſchlimmert. 
Man hält das Ableben Dr. Angerers für unmit⸗ 
telbar bevorſtehend. 

Pe ſſt, 17. Auguſt. Die Ortſchaft Nagy⸗ 
Talyn ſteht ſeit geſtern in Flammen. 40 Wohn⸗ 
häuſer ſammt den Nebengebäuden ſind niederge⸗ 
brannt. 

Peſt, 17. Auguſt. In Pordalaszlo richtete 
ein Unwetter ſehr großen Schaden an. Viele 
Brücken und Häuſer wurden zerſtört. Die Ver⸗ 
bindung nach Klauſenburg iſt unterbrochen. Meh⸗ 
rere Perſonen ſind durch Blitzſchläge getödtet. 

Krakau, 17. Auguſt. Großes Aufſehen 
erregt der Austritt des Untverſitätsprofeſſors Pie⸗ 
koſinski aus der hieſigen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Piekoſinski wirft der Akademie vor, daß ſie 
ihre Gelder nicht für ſtreng wiſſenſchaftliche Ar⸗ 
beiten verwende, ſondern ihre Mittel lediglich auf 
minderwerthige Sachen verſchwende. 

Paris, 17. Auguſt. Geſtern Nachmittag 
fand in Breſt das Begräbniß des auf der öſter⸗ 
reichiſchen Fregatte „Donau“ beim Verrichten ſei⸗ 
nes Dienſtes verunglückten Matroſen Grubleck ſtatt. 
Um vier Uhr wurde der Sarg, der mit der öſter⸗ 
reichiſchen Fahne bedeckt war, gehoben und unter 
Vorantritt der Schiffskapelle von der „Donau“, 
ſowie von einer von ſechs Seeoffizieren befehligten 
Marinefompagnie des franzöſiſchen Schulſchiffes 
„Iphigenie“ geleitet, in die Marine⸗Kirche ges 
bracht, worauf die Beerdigung folgte. An derſel⸗ 
ben nahmen die Schiffsoffiziere der „Donau“, ſo⸗ 
wie Abordnungen ſämmtlicher im Breſter Hafen 
liegenden ausländiſchen Kriegsſchiffe Antheil. Von 
franzöſiſcher Seite waren zwei Adjntanten des 
Marine⸗Präfekten, Admirals Fournier, und zahl⸗ 
reiche Seeoffiziere anweſend. Nach der Been⸗ 
digung der Ceremonie drückte der Fregattenkapitän 
Zagorsky, der Befehlshaber der „Donau“, den 
Trauergäſten ſeinen Dank für die Betheiligung 
aus. 

Athen, 17. Auguſt. 
ſterpräſident Ralli erklärte 


t 


Der frühere Minis 
einem Redakteur des 


Blattes „Aſty“ gegenüber, als er kürzlich vom 
Sultan empfangen wurde, habe dieſer den lebhaf⸗ 
ten Wunſch nach einer Annäherung zwiſchen Grie⸗ 
chenland und der Türkei ausgedrückt und dabei als 
Beiſpiel das Verhältniß zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich nach 1866 erwähnt. Ralli fügte hinzu, 
er würde einem griechiſch⸗türkiſchen Bündniſſe be⸗ 
geiſtert zuſtimmen und werde für daſſelbe wirken, 
ſelbſt wenn man ihn deshalb für einen Verräther 
erkläre. Er hoffe, ein ſolches Bündniß werde zu 
einer ſchnellen Löſung aller zwiſchen der Türkei 
und Griechenland F Fragen, auch der 
kretiſchen, führen können. 


Telegramme. 


Petersburg, 18. Auguſt. General Tſcher⸗ 
najew, der Eroberer von Taſchkent, iſt im Alter 
von 70 Jahren auf ſeinem Landgut im Gouver⸗ 
nement Mohilew geſtorben. 

Hamburg, 18. Anguſt. Seit geſtern 
kamen hier ſechs tödtlich verlaufene Fälle von Hitz⸗ 
ſchlag vor. 

Wien, 18. Auguſt. Anläßlich des Ge⸗ 
burtstages des Kaiſers durchzogen ſchon heute früh 
Regimentsmuſiken und Veteranen⸗Kapellen mit 
klingendem Spiel die Stadt. Vom Schmelzer 
Exercierfelde wurde der Kaiſerſalut, beſtehend in 
24 Kanonenſchüſſen, abgegeben. Um 8 Uhr fand 
bei prachtvollem Wetter auf der Schmelz die Pa⸗ 
rade der geſammten Wiener Garniſon unter dem 
Commando des Corpscommandauten General der 
Gavallerie Grafen Uexküll⸗Gyllenband ſtatt. Die 
Parade nahm Erzherzog Rainer ab, bei deſſen 
Erſcheinen die Volkshymne geſpielt und General⸗ 
marſch geſchlagen wurde. Ein ſehr zahlreiches 
Publikum wohnte der Parade bei. Nach derſelben 
celebrirte der Feldvicar Biſchof Dr. Belopotoczky 
eine Feldmeſſe, worauf die Truppen vor dem Erz⸗ 
herzog defilirten. 

Wien, 18. Auguſt. König Alexander von 
Serbien iſt auf der Reiſe nach Karlsbad heute 
Abend hier eingetroffen und wird einige Tage hier 
verweilen. 

Teplitz⸗ Schönau, 18. Auguſt. In 
dem Feinblechwalz-Werk Rudolfshütte fand eine 
Kefjelerplofion ſtatt, durch welche vier Arbeiter ge⸗ 
tödtet, mehrere verwundet wurden. 

Lemberg, 18. Auguſt. Durch eine 
Feuersbrunſt wurden geſtern in Skalat 300 Häu⸗ 
ſer eingeäfchert; 1,800 Perſonen find obdachlos. 

Paris, 18. Auguſt. Der Figaro glaubt 
zu wiſſen, daß ein Theil des Mittelmeergeſchwa⸗ 
ders in der nächſten Zeit nach der Levante geſandt 
werde. 

Anläßlich der Einweihung des neuen Kabels 
von Breſt nach dem Kap Cod tauſchten Präſident 
Faure und Präſident MeKinley Telegramme aus, 
in welchen ſie die gegenſeitigen Gefühle hoher 
Achtung und treuer Freundſchaft ausſprechen. 

London, 18. Auguſt. Der Staatsſekretär 
für Weſtindien hat die Nachricht erhalten, daß der 
engliſche Statthalter der Barbados⸗Inſeln vor eini⸗ 
gen Tagen das Opfer eines Attentats geworden ſei. 
Ein Neger habe mittels Revolvers zweimal auf 
ihn geſchoſſen. 

London, 18. Auguſt. Eine höchſt unzu⸗ 
verläſſige Dalziel⸗Meldung aus New⸗Nork beſagt: 
Nach einem Telegramm aus Victoria und Bri⸗ 
tiſch⸗Columbia berichteten vier aus Sibirien zu⸗ 
rückgekehrte Engländer: Der Kapitän des Wal⸗ 
fiſchboots „Thiſtle“ ſchoß eine Andrée⸗Taube mit 
der Botſchaft von Andrée, daß er wohlbehalten 
ſei und den Nordpol erreicht habe. Andres 
Name ſei auf eine Feder geſtempelt geweſen. 
(Dieſe Nachricht iſt, wie die früheren Telegramme 
aus Britiſch⸗Columbien über Andrée⸗Spuren, 
offenbar unbegründet. Jetzt, wo 1 ¼ Jahre ſeit 
dem Aufſtieg des kühnen Luftſchiffers zum Nord⸗ 
pol vergangen ſind, kann von Andree-Tauben 
nicht mehr die Rede ſein. Die Red.) 

Rom, 18. Auguſt. Der Papſt ſetzt gele⸗ 
gentlich ſeines Namenstages 5000 Lire für arme 
Prieſter, 13,000 Lire für die römiſchen Armen 
aus. 

Madrid, 18. 
prüfte nach einem 


Auguſt. Der Miniſterrath 
heutigen Telegramm aus 
Madrid eingehend die Depeſche, welche die Ueber⸗ 
gabe Manilas ohne irgend welche Einzelheiten 
meldet. Es habe ſich hierbei ergeben, daß die 
Uebergabe einige Stunden nach der Unterzeichnung 
des Friedensprotokolls erfolgt iſt, was Spanien 
ausdrücklich feſtſtellen laſſen werde. | 

Madrid, 18, Auguſt. Für den Beginn 
der Verhandlungen in Paris, aus denen der end⸗ 


giltige Friedensvertrag zwiſchen Spanien und 
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Lodzer Tageblatt. 


Amerika hervorgehen ſoll, iſt, wie bekannt, als 
äußerſter Zeitpunkt der 1. October vorgeſehen. 
Nach den bisherigen Anzeichen dürfte es aber, wie 
eine pariſer Meldung beſagt, kaum möglich ſein, daß 
die Commiſſion zu einem früheren Termine zu⸗ 
ſammentritt. Der Feſtſtellung und Einführung des | 
neuen Regimes auf Cuba und Portorico werde, obgleich 
man darauf bedacht ſei, dies möglichſt zu beſchleuni⸗ 
gen, wahrſcheinlich eiuen Monat erfordern. Die 
ſpaniſche Regierung treffe Vorkehrungen, um die 
Heimbeförderung der 
derart einzurichten, daß unliebſamen Volkskund⸗ 
gebungen, die ſich bei deren Rückkehr 
könnten, vorgebeugt werde. 

Athen, 18. Auguſt. Der Kriegsminiſter 
ordnete eine Unterſuchung gegen die Generalſtabs⸗ 
offiziere des Kronprinzen im letzten Kriege an, 
weil dieſe bei der Ränmung von Lariſſa ſämmt⸗ 
liche militäriſche Karten dort zurückließen, welcher 
ſich die Türken bei den ſpäteren Schlachten be⸗ 
dienten. i | 

New⸗Nork, 18. Auguft Das Evening 


ereignen 


Truppen von den Antillen 


| 
Journal meldet aus Manila vom 13. d. Mts.: — 


Bei der Ein nahme von Manila betrug der Verluſt 
auf amerikaniſcher Seite fünf Todte und etwa 45 
Verwundete. Die fremden Konſuln waren vorher 
von der Abſicht Admiral Deweys, Manila zu be⸗ 
ſchießen, in Kenntniß geſetzt worden. Die Spanier 
erwiderten die Beſchießung nicht, aber die Land⸗ 
ftreitfräfte der Amerikaner wurden ſeitens der 
Spanier mit kräftigem Feuer empfangen. Die 
Anzahl der Spanier, welche kapitulirt haben, be⸗ 
trägt ungefähr 700 Mann. 

Hongkong, 18. Auguſt. Der deutſche 
Kreuzer „Kaiſerin Auguſta,“ welcher nach dem Fall 
von Manila mit Depeſchen von Admiral Diede⸗ 
richs hierher geſandt worden war, geht heute dahin 
zurück. Dem General Auguſtin, der nebſt Fami⸗ 
lie an Bord mitkam, war auf ſeine Bitte von dem 
deutſchen Geſchwaderchef nach Benehmen mit dem 
amerikaniſchen Oberbefehlshaber die Mitreiſe ge⸗ 
ſtattet worden. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Wolf aus Köln a. R., 
Goldmann, Kazarnowski und Bien aus Warſchau, Roſen⸗ 
berg aus Verviers, Röderer aus Bautzen, Lapin aus 
Kowno, Chotzen aus Bingen, Antik aus Bakinsk, Kurten 
aus Remſcheidt, Brodecki aus Moskau. 

Hotel Victoria. Herren: Kirchner aus Gera, 
Peichert aus Frankfurt, Ter-Bafielor aus Tiflis. ei ger 
aus Batum, Garkawyj aus Nowogrodek, oſtriak aus 
Odeſſa, Kraszewski aus Lowicz, loclawek, 
Goldenberg aus Kertſch⸗Jenikale. 

Hotel de Pologne. Herren; Glaſer aus Goldinsk, 
Goldberg aus Grodno, Boczkowska aus Wilna. 

Hotel n Herren: Schön aus Schaulen, 
Schlapoberski aus Exam, Flomenblüth aus Biala⸗ 
Zerkow, Winokur aus Uman. 

Dentfches Hotel. Herren: 
wice, Grzeszkowski aus Kaliſch, 
Szydlow. 

Hotel Europe. Herren: Gudis aus Berdyczew, 
Graſewski aus Riga, Schapirowski aus Czerkask. 

Hotel de Rome. Herren: Koladzkiewicz und Kra⸗ 
ſucki aus Warſchau, Wejer aus Koburg. 

stel du Nord. Herren: Katz aus Alexandrleu, 
Roſenſtein aus Berdyczdw, Bogacki aus Warſchau. 

Hotel Centrale. Herren: Bodecki aus Wa rſchau, 

Kopich aus Skierniewice. 


Ferzen aus 


Koza aus Ciechano⸗ 
Sieczkowöti aus 


Kirchliches. 
Für die hieſigen evangeliſchen Chriſten finden 
im eh der künftigen Woche folgende Gottes: 
dienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10%/, Uhr Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor Tochter mann aus Pilica.) 
(Letzte Probepredigt.) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Holtz aus Alexandrow.) 
Johannis⸗Kirche. 
Sonntag: Früh 8 Uhr Morgen⸗Gottes⸗ 
dienſt. (Herr Hilfs⸗Prediger Wernißz.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10 ¼ Uhr Haupt⸗ 
gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Angerſtern.) | 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre, (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 


Mittwoch: Abends 8 Uhr Biüibelſtunde. 


(Herr Paſtor An gerſtein.) 


Stadt⸗Miſſionsſaal. 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 


Die Staatsbank 
verkauft! 
Tratten: 


‚ auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 tel. 


auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 


auf London zu 94,40 für 10 Ekel. 


auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 


auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel — ½1 Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 

Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
1896 zu 15 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1896 anf 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren 
Dukaten 


u 


* 4 * 
16. Juli 


* Bangeaapack 


98 U 917. — mm 
03 Mus 918  Pgmg 001 
8681 Andng 61 mag 125 


10 | 
gran 


uoquogz 
uin 


8681 Unbnz 81 u nN 
n vv g 


8681 Unönzz 61 tag 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Lippop Rau aus Rokicin, Ratinow und 
Kommerzbank, beide aus Eliſabethgrad, Zalota rew 
aus Achtyrk, Lehmann aus Muskau, Schreier aus 
Berlin, Przebinski aus Negoreloi, Nowicki aus 


Berditſchew, 


. 
Gajdaß aus Oran, Markus ar r 
Teplitz. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
oben ee Depeſchen in Empfan I 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen, 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


— — 


Getreidepreiſe. 


War ſchau, den 17. Anguſt 1898. 
(in Waggon-Ladu 
pro Pud * 
Kopeken 
Weizen. 

Fein 

Mittel 

Drbinär 


— bis 


0 Roggen. k 

ein 

ittel 
Ordinär 

afer. 
Fein 480 
Mittel 
Ordinar 


Gerſte. 
Fein 


Mittel 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut ⸗, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 


adde Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodensll. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorn. u. 
355 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
achm. 


1 Sommer⸗Fahrplan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. ö 
Lodz. 
Ankunft der Züge aus Lodz in: 


Koluſchki 8.14 11.08“ 2.38 6.43 8.17 
Tomaſchow 
Bzin 
Iwangorod 
Skierniewice 
Alexandrowo 
Bromberg 
Berlin 
Ruda Guſf. 
Warſchau 
Moskau 
Petersburg 
Petrikau 
Czenſtochau 
Zawiercie 
Dombrowa 
Sosnowice 
Granica 
Wien 
Breslau 


1.88 7. 
5.53 
7.33 
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Ankunft der Züge in Lodz. 
8.12 10.5 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 
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Aumerkung: Die fettgedruckten u. unterftrichenen Zahlen zeigen die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an 


e,, 


Garten Hotel Mauunteuffel. 
Heute und täglich: 


Grosses 


der berühmten ungariſchen Capelle, Dir. Pege Karoly aus 
Budapeſt. 


Anfang 8 Uhr. 
J. 


Dees. 


N 
* 


LEE 


Concert 


> 


Entree 30 Kop. 
PETRYKOWSKI 
een NN ZN 


TERETS 


Lager 


Apparate, 


photographiſcher! 
Apparate, 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ | 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Diering, Optiker, 


Petrikaner⸗Etr. 87, Haus Balle. 


N 
EFEelenen n of. 
Soanabend, den 20. und und Sonntag, den 21. Auguſt 


O NQERT- 


An beiden Tagen: 


Probeaufſtieg des Luftſchiffers u 
Herrn P. Kolombo. 


Entree für Erwachſene 25 Kop. Kinder 10 Kop. 


Vorläufige Anzeige. 1 
— HKelenen hof. 
Sonntag, den 28. Auguſt I. J. 


Dappel-Contert = 


nd erſte außergewöhnliche Illumination und 
Feuerwerk für wohlthätigen Zweck. 


— — —— ũ—— — — 


Weizen-Stärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
—Fabrin 
E. T. NEUMANN, 


Polvocna⸗Straße Nr. 29, Telephon⸗Verbindung 632. 
— ae 


Haus und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Laubwulhſchafliche Maſchinen ug 
zu haben in der Mühl ſtein und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Re. äratur angenommn 


I Soner, | Die Seife 3 
Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Handlung, Mi OnoOoDbO 
Petrikauerſtraße Nr. 108. 2 pfl P 


1 An wichtigen und intereſſanten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 


Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reife durch die 
Vereinigten Staaten von Amerita Ne. 3 


I. D. SOMMER, 


Darfün- und Srifen-Jabril, 


Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 


Engler, Die Portrait⸗ Photographie beim Amateur „ —.45 
a Der Keuch dul len * „ —.40 BR If überall zu bekommen. 
Heco, Erinnerungen eines Japaners 1.75 
Hoffmann, Die Anwendung der phyftkaliſchen Heilmethoden bei 
Nerbenkrankheiten in der Praxis. ” 1.20 ni mn — —— — nn — —— — 
Kracht, Norwegiſche Reif bilder % 1K ˙ . . ̃⁵—ͤ .. 
Die Krone der Naturdelltunſt oder von der Wirkung der gifte 
freien Pflanzenſäfte —.90 
j Lengerke, Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl⸗ u. zut⸗ 
terpflan e „ —. 0 
Lilieneron, Aus dunklen Ära Charakterbild a. d. Jahren 
1806—1809, gbd ” 4.— 
Möller, Was laſſe ich mein n Jungen werden ? „ —⸗ 80 
Orschiedt, Aus ber Werkſtätte der Natur „ 3.20 8 
Pechan, Keitfade n des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen — — 
zur Ortsveränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text E 3 
und Atlas 5.40 2 — 28 
Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zaha technik 6 3, Dur” S — Eh 
alkronen, Sicherheltsgais ſuß „ —. 0 > Eu 2 * 
do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit „ 6.— — S 
Schoener, Im glücklichen Gampanien ur 2, > 
Smutny, Anleitung zur Behandlung des ze... „ 40 e 8 S 
Steiger, Dis Werden des neuen Drama's 1. Henrik Jbſen E 2 = 
und die dramatiſche ent „ 1.50 — 552 
Türk, Der geniale Menſch, eleg. gbd. 2 — En SB 
Vorreiter, Bas der Radler willen muß „ —50 2 I: 
Zell, Weißes Haar, Roman, elg. gbd. „ 4.20 S 8 3 
Zola, Paris, broſch. in 8 Bien FR 8— gib. in 2 Oden. „ 4.40 =. S5 
= x» 
5 Ss as 
Franzöſiſche Novitäten: 4 2 8 
Demolins, Les Frangais d'aujourd'Lul S * — 
Lefévre, Un voyage au Laos S 2 
Pougin, La jeunesse de M-me Desbord es-Valmore 8 = 
Ramin, Impressions d’Allemagne E 
0 


Neuefte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 


Meueſte . 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staalsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ehrenzeuguiſt“ für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millenniums « Lan des » Aus ſtellung Budapeſt 1896: Großes Millenninms- 


Ehren:Diplom”, 
TL. S S. Steinmüller, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte n Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
Anſichts⸗ und Künſtler⸗Poflkarten in reicher Auswahl. 


Als zweiter Teil der „Sammlung illuſtrierter Litteraturgeſchichten“ 
erſchien ſoeben: 


eulſche Tkitteraturgefchichte. 


Von Prof. Dr. Friedr. Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. 
Wit 126 Cexkbildern, 25 Tafeln in Polfſchnitt, Aupferſtich u. Jarbendruck 
und 34 Jakſimnile- Beilagen. 
In Balbleder gebunden 16 Mark oder in 14 Lieferungen u je 1 Mark. 


. 2 725 Be die „Geſchichte der Engliſchen Litteratur“ von Prof. Dr. 

Wülker. Die, 1 0 der italieniſchen Litteratur“ von Dr. B. Wieſe und 

Prof. Bacon) und die „Sei inte ber Feels e en Litteratur“ von Prof. 
und Prof. A. Birch⸗Hirſchfeld erscheinen im Herbſt 1898. 

Die r de jede Buchhandlung zur Anſicht. Proſpekte gratis. 


Herlag des Bibliographiſchen Inſtituts in Teipfig und Wien. 


Bu beziehen durch L. ZONER's fuchhaudlung. 


u Das i in seiner Güte bekannte 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässer, empfiehlt die Actien-Gesellschaft'der Bierbrauerei 


W. KIJOK & CO, 


aus Warschau, Hanpt-Niederlage in Lods Widzewska-Strasse.Nr 48. 
Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen. 


Eis gratis 
Telephon Nr. 369. 


r 2 
Vertreter der Firma K. Szreder. 
area Ele grade a | 


Eis „ratim, 


Telephon Nr. 869 


“ Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
optiſcher u. chirurgiſcher nag, vom 


10. (22.) Auguſt) a. c. 
um 6%, Uhr Abends 


„Uebung“ 


1. 2 am Stelgerhauſe des 25 Zuges. 
1 en ı 8 
3 Commaubo 
der ee Fragen Feuerwehr. 


Ds. 


Na ementarzu katolickim 
jest do sprzedania 


tano 
miejsce majgce obszaru 46 lokci 
kwadratowych. Wedlug umo- 
wy odstapiona byé moe tylko 
polowa miejsca. Oferty pod 

„46“ przyjmuje redakeya „Lo- 
dzer Tageblatt“. 


In der 4“ klaſſi gen 


Realſchule nit Penfanat, 


Wschodalaſtraze Nr. 74 
findet die Aufnahme der Schüler täglich 
von 9— 12 Uhr Vormittags und von 
3—6 Uhr Nachmittags ſtatt. 

In der Vorbereltungeklaſſe werden 
Kinder ohne jegliche Vorbereitung au's 
genommen, 

Schulvocſteher J. Mejer. 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Gay zen oder thellwelſe 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillation mit großem Keller, geeignet 
für eine Engroßniederlage, Konditorei, 
Reſtauration etc. 

8) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerel oder andere Anlage mit Mo⸗ 
tot betrieb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Ware 

Näheres Neuer Ring 6. 


Tüchtiger 


Spinnerei: Director 
mit langjähriger Praxis, der durch viele 
Jahre in großen Spinnereln u. Zwir⸗ 
netelen in leitender Stellung thätig war, 
auch in England, großer Produceat, der 
ſlaviſchen Sprache mächtig, ſucht geſtützt 
auf vorzügliche Zeug iſſe u. I-a Reſe⸗ 
renzen ſelne Stelle zu ändern. 

Offerten unter „U. H. 6533“ an 
e & Vogler, Wien, I. er⸗ 

ten 


Maſſeur 


N. J. POPLAUCHIN, 


Nikolajewska⸗Straße 27. 
J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jeft Petrikanerſi Nr. 66, 1 
tn Haft e dm. 3 


via -A -vls 
ionen werben * — mit Hülfe 


von Lachgas ausgeführt. 


Im Sanatorium 


für chirurgiſche und 


Frauen ⸗Krankheiten 


der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchau, Prz a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Beilung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags. 


0000000000000 


Stellung, Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
2 
© 
© Grstiı- 


gratis und franeo, 
Brieflieher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 8 


rreapond 
Kontorarbeit, Steno ner 
Sehnell-Sehön-Sehrift, oO 
Keine Vorherzahlung. 
a ic * Erfolg ga- O 


Kin dee Mandat Le 3 
O Otto Siede- Elbing, Preussen- 


9990990909099999 


2 
3 
2 
2 


— — 


6. terer Tagebſatt. 


— — FNF6AZ .. k — 


In meiner Pribatſchule 


Ewangelieka⸗Straſſe Nr. 18, 


beginnt der Unterricht am 16. August. Anmeldungen neuer Schiller werden täglich von 
8 Uhr Vormittags dis 4 Uhr Nachmittags entgegengenommen. 
Außer den obligatoriſchen Lehr ſächern wird in der Schule Mufik⸗Unterricht 


eriheilt. 
Alexander Zimmer. 
d. sees 5 KKK 


A⸗klaſſige Mealſchule 


— von 


Re 


Andreas Straße 13. 


Aufnahme und Prüfung neuer Schüler, auch ſolcher ohne jede 
Vorbereitung, findet täglich von 9 Uhr bis 1 1 Nachmittags ſtatt. 
Der Unterricht beginnt den W. Anuguſt l. 


RCOSENOARTEN 


—Pedtrikauer Straße Nro. 151. 


Soanabend den 20. Auguſt und tä lich: 


Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 8. Sapp tur⸗Batall on's unter Leitung des Kepell⸗ 


meiſters Harn Kuczenkow. 
Anfang 7 Uhr Abends. Entrie 15 Kop. 
Stefan Zarzecki. 


Reſtauraut zum Lindengarten, 
Täglich 


— EI 
| Die e ( ) ( > 
7 pri Ih iu f t- R N I h E ll Id) U le f Ü des berühmten I NO En R Fe. 


| N. Michel. 
Ignacy Zychlewioz | 


r 
an der Karl⸗Stratze Nr. 18. 0 Reſtaurant 3, R | 5 | N H, 


Vorbereitung zum Gymnaſium, der Gewerbiſchule und der Handels⸗ 
Ede Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Tiglich Concert 


4 von 7 Jahren an angenommen. Anmeldungen v. 8-3 Uhr Nachmittags. 
Der Unterricht beginnt am 4./ 18. Auguſt. 
eines neu engagirten Morgenauer Salon Quartetts. 
Vorzügliche Gabelfrüßſtücke A 20 gop., Mittage A 35 Kop. und Spelfm A la 


N , 0 III 
8 neu eröffnete 

Carte. Biere der belden rennomirun Beguertien von Gebr. Gehlig und A. 5 
ſtadt's Erben, 


— 


Dienſtboten-Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 


geneigten Beachtung. anne 

Serge fr Zur gefälligen Beachtung! % 

Br % Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekannten anzu DE 

* ll + | nigen, daß ich das % 

* * 

Die Atellenvermielhung Z RE S T. A U RA NT. 

% im Hotel Hamburg. etre nee Rr. 12, no har x 85 

ud elr unter meiner Le 
in der Synagoge an der Promenadenſtr. 1 3 5 ale g e Set N 
de mir die grö Mil „ mit len iſen un 

7... ⁵ T 
wird vom 5 ember a. unft nyelei an entagen vo 

142 und von 4—7 zr Rahmitlogs Ratıfladın, a '% Lilli feifche Jiſche 1. jeden Dienſtag Flabi. 2. 

183 Er tr 5 — a Bar auch f Hochachtungevoll 2 
r das 14 ubehalt . U t ) 

21. Yupuf bis pa eke n8 1. le. 5 15 — — a | — S. Beermann. % 

den zu den feſtgeſetzten Bedingungen erneuern. X das Lokal if bis 2 Uhr Nachts geöffnet. N 


Das Synagogen-Comits,. ARannnruunnuununuunununnn! 
——— | |j' |. STEINBERG, CEOELIAN-SIE. 57. 


| epecial - Arzt Orthopädiſt, 
Romane der, Gartenlaube“ 


bellt in ſpeciell eingerichteten Näumlichtetten Rllckgrats verkrümmungen, Schiefhals, Erkran- 
für 1898: 


kungen bei Nerventpfiei, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen „etc. 


in größter 
Auswahl 
bei billigen Prei⸗ 


Antons Erben. zw. grinburz. 
Die arme Kleine. u. v. Ebner-Sſtenbag. 
Das Schweigen des Waldes. g Gunghater, 


Abonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 ,. 
vlerleljahrlich. 
„Sn beziehen 2 die Buchhandlungen und Poftämter. 


ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengarderoben ⸗ 
Geſchäft von 


Emil Schmechel, 
Pelrikauerſtr. Nr. 98. 


0 


t SKLAD e 


1 1 ichwälyeh urzadzen Finn 
kaniowych 


zostal olwarty przy Biurze Ogloszeh Ungra, Marszalkowska M 100 
prost kolei), wejscie od Ale! Jarazolimskiej 84, I-eze p'otro (gdzle 


8 


0 
8 — 
2 
8 
+2 
S 
2 
2 


N Kuzitomier, 
tiſche, eichene Tische, Echrewiiſche vrch dener Art, ee 


9550000000000 808000558 
Widhobniaſt. Nr. 30, im Hotel International, 
menus, Otiomanen n. |. w. in eleganter und ſollder elgener Arbeit, 


Das Möbelnagazin 1 
ımpfiehlt fertige Möbel, wie: Spinde, Betiitellen, W 
G in solten Spreifen. 5 


— — 


3 181 | 


Wa 


— früher — 
Bemus, 
Neue Promenade Nr. 7, 


Der Unterricht hat begonnen; Ai 
meldungen werden noch täglich von I 
bis 12 Uhr entgegengenommen. 


r Auf Wunſch Mufilunterriät. 
Den geehrten Eltern mache ich hieh 


mit bekannt, daß die Anmeldungen 
neuer Schüler für mein 


Penſionat, 
Srednia⸗Sir. Nr. 23, am 16. Augult 
8 e Der Unterricht beginnt aun 


22. 
C. Waszenynska. 


Der 
techniſche Leiter 


elner Baumwoll ſtückbleiche, Fa 
berei und Appretur, Garnbleich 
und Garufärberei (Türtiſchroc u 
Dlamaniſchwarz) mit langjähriger Bra: 
Eis in den bedeutendsten Etabliſſ emen 
Deulſchlands und Elſaß, ſucht geſtütz 
auf vo zügliche Ziugaiſſe u. I-a Ref 
renzen, ſeinen Poſten zu verändern. 
Offerten unter „U. J. 6534“ a. 
Haasenstein & Vogler, Wien I. erbeten 


Im Laden des chriſtlich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Pete 
kauet - Straſſe 191, werden jeden 
Montag und Donneritag Nach 
mittags von 2—6 Ubr getragen 
Kleidungsſtücke angekauft De 
Verkauf findet täglich flatt. 


Deutſch · ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Peelſ 
angefertigt in der Redaktion des „Lon 
SAnckift Iacroxb. 


1e Privatheilanſtal 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
uns (vorher Ecke Ziegels u. met“ 


10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankh eil 


0 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ 
Harnorgankr. (außer Dlenſt. u. Freita⸗ 
1— 2 Dr Goldnobel, innere, jpee, Lunge! 
und Herzkrankheiten Kn Montag) 
1-1 Dr. Kolinski, W 


8988 Dienſta 
1— 2 ra 85 Ohren Rafen 
gun und — — (auß 


Dienſtag und Freitag). 
2—3 Dr, Pr. Lien. rnik, Augen- und chien 
iſche Krankheiten Hamas, Mittwo 
onnerſtag, Sonnabend). 
2—3 Dr. Einkus, innere und Kind erke 
2— 3 Dr. Gorskl, chirurgiſche Krankhe 
Dienſtag u. Freitag) 

4 —5 Dr. Rundo, innere u. Franenkran! 
Honorar für eine Couſaltation 30 Ko 

Penſion für Kranke und Gebörende. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche 
grö zere Wohnung im 1. Stock Fro 
Ecke der Petrlkauer⸗ u. Aanen⸗Str. 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 


Eine Frontwohnung 
von 8—4 Zimmern in der 1. Etage, 
welcher ſich das Comptoir d. g. au 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Sal 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find j) 
zu vermiethen. Näheres Dyielna- Stu 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


„Ein zweifenſtriges 

Frontzimm 
an der Mikoloewska⸗ Straße Nu 1 
fojort zu vermieten. Näheres dafl 
Wohnung 6, 


Zwei elegante 


Wohnungen 

beſtehend aus 4, 5 1 
Küche und ſämmilichen Dal 
find Fofort zu verwmierhen, auß ird 
m here Wohnungen 4 3 und 
Zimmer, Küche, Cioſet, 


+) Beſtellungen werden prompt ausgeführt. ©" | auxiernia Zawistoskiego) daude im Hofe per 1/13. Deo 
O80000000000000900000000009 — I Röha , 


Pexaxtops u Hazaren Jeonom i Bogeps, Jos en⁰ e Uensypom, r. Ion 7-0 Auryera 1898 r. 


Schnellpres sendruck von Leopold Zoner. 


W 184. 


Lodzer 


Sonnabend, den 8. (20.) Auguſt 


1898. 


eblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


— — — — —L—ö u en 


n ia 


Roman von A. von Gersdorff. 


Sie fühlte die Seligkeit der Hoffnung und doch ein beklom⸗ 
menes Angſtgefühl, daß ſie keine Berechtigung dazu habe. Das 
glänzende Bild verſank, und ſie ſah das furchtbare Erwachen aus dem 
Traume, fühlte wieder die ganze grenzenloſe Verachtung für dieſen 
Mann uad für ſich ſelbſt, daß ſie jo raſch im Stande geweſen, ihr 
Herz an eine glänzende Außenſeite hinzugeben, und dann das 
koſtloſe Elend der Nothzeit, und dann der Abgrund von Qual 
und Kampf und Schuld in ihrer heißen, mitleidsvollen Liebe, das 
Opfer ihres Verbrechens, und doch wieder das Verbrechen ihres 
Opfers, welches jeßt ihre Tage ohne Licht, ihre Nächte ohne 
Schlaf hingleiten ließ, mit dem immer ſtärker und klarer werdenden 
Bewußtſein: Alle Schuld rächt ſich auf Erden! Sei das Denken, 
aus dem ſie entſprang, noch ſo gut und rein, ſei es ein Tempel 
Gottes, den man auf dem Boden der Schuld erbauen wollte, er 


muß zuſammenſtürzen in kurzem, denn der Grund, darauf er 
errichtet wird, iſt ſeiner unwürdig und unter ſeinen Trümmern 
begräbt er den, der mit unreinen Händen das Heilige berühren 
wollte! 


D 
. 


des Kampfes in der armen Seele, der unzähligen Für und 
Wider, Opfer oder Verbrechen? Der Kampf mit allen Waffen von 
Menſchengeiſt und Menſchenwitz, der ihr zuredete: „Nichts iſt an ſich 
böſe oder gut, das Denken macht es erſt dazu.“ 

Gott läßt ſich nicht ſpotten, und ſeine ewigen Gebote laſſen nicht 
mit ſich handeln. Ewig beſteht in dem Gewiſſen ihr einfaches: Du 
ſollſt — und Du ſollſt nicht! zum Recht. 

Und als nun unter ihrem träumeriſchen Bogenſtrich die einfach 
reine Melodie des alten Liedes, die jo garnichts hatte von räthſel⸗ 
haften Diſſonanzen und überraſchend herrlichen Auflöſungen, in ihr 
Herz drang, da ſprang das eiſerne Band, das ſich um ihren Gram 
gelegt, und der Trotz auf ihr Opfer wich nur der ſchuldigen Seele, 
und ſie ſah den Abgrund, der unausfüllbar zwiſchen ihr und 
allem Glück lag und wie alles ſo ganz einfach, ſo räthſellos und 
nur ſo hilflos traurig war, und da traf ihr Auge mit dieſem Blick, 
in dem das alles kämpfte, in die Augen des Menſchen, den ſie wahr⸗ 
haft liebte! 

Und ſie wußte es nun. 

Und fie hatte die Geige hingelegt und es vermocht, ruhigen 
Schrittes das Zimmer zu verlaſſen, während es jäh und heiß blendend 
in ihre Augen ſchoß. 

Aber erſt draußen flog ſie wie gejagt nach 
varf den alten Regenmantel über die Schulter, die Kapuze über das 
Haupt ziehend. Hier drin bleiben konnte ſie nicht. Ihr Schluchzen 
in den Kiffen erſtickend, während jeden Moment jemand ſie ſo finden 
Inte! Um Gott nicht! 

Hinaus in die Nacht, in die ſtürmiſche, wilde Herbſtnacht, unge⸗ 
chen von Meuſchenaugen, zu den Thränen des Himmels die eigenen 
iſchend, ungehört von Menſchenohren der wilden Klage des Raumes 
ie eigene hingebend, daß er ſie hinaufnehme in die fernen Lüfte, 

Amauf, vielleicht zu Gott. 

Freier und wohler wurde die beklommene Bruſt, 

upf der Natur ſie umgab, der Kampf der Natur, die ſich nicht 

berwinden laſſen wollte von dem Wintertode. Der breiten Allee 

Fahrweges, der mitten durch den Park führte, ſtrebte Ludowika 
. Der Regen ziſchte und rauſchte um ihre Schläfen, der Sturm 
Kante gegen fie an. Zurück! Zurück! Denn hier den breiten Weg 
tab fand er von neuem Hinderniß und ſie keinen Schutz. Ach, 

Ars auch keinen, ſie brauchte keinen gegen Gottes Naturs 
en. 


ihrem Kämmerchen, 


als der 


. 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 


| 
| 
| 
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28. Fortſetzung.] 
So raſch und feſt auch der Schritt hinter ihr war, ſie konnte 
ihn nicht hören, und als die hohe Geſtalt des Mannes nun neben 
ſie trat, wich ſie mit einem gebrochenen Ausruf des Schreckens von 
ihm zurück. Ihre ſchwankende Geſtalt verlor den Halt, und die Ge— 
walt des Sturmes legte ſie widerſtandslos in ſeine Arme — an ſeine 
Bruſt. Er hielt ſie da feſt. 

„Zu mir!“ hauchte er dicht an ihr Ohr, „bei mir! 
und geborgen!“ 

Einen ohnmächtigen Verſuch machte ſie, ſich loszuringen! 
Ach, vergeblich. Er legte den Arm um ihre Schultern und 
faßte mit der anderen Hand ihre Rechte, und ſo mußte ſie willenlos 
ihren ſchwankenden Schritt ſeinem feſten anpaſſen — ihm willenlos 
folgen. 

Ach! Wie 
ihm geſchieden, 
hätten. 
Und doch fühlte er das! So nahe an ſich geſchmiegt er die 
ſchlanke Geſtalt auch fühlte, das Haupt, ſo nahe an ſeiner Schulter, 
ſank nicht darauf nieder. Die Hand, die er preßte, umſchloß die 
ſeine nicht. 

Und als er wieder in der Halle mit ihr ſtand, krampfhaft ihre 
Hände umklammernd, ſie vor ſich hielt und mit angſtvollem Flüſtern 
fragte: 

„Liebſt Du mich denn nicht?“ 
„Nein.“ 

Er aber glaubte ihr nicht. 
„Das iſt nicht Dein letztes Wort“, kam es in erſticktem Zorn 
ſeine Lippen. 

Mehr war unmöglich, denn die Thür ging auf, und die alte 
Frau ſtand auf der Schwelle. 


Geſchützt 


weiter von 
getrennt 


fühlte 
und 


Junerlich 
Meere 


ſie ſich 


Abgründe 


äußerlich. 


als wenn jie 


Da ſagte fie bebend: 


über 


24. 

Am andern Morgen kam die Frühpoſt etwas jpät, Das Un⸗ 
wetter vom Abend vorher, das die ganze Nacht getobt, hatte erſt 
gegen Morgen Ruhe gegeben und einen ſtarken, aber morſchen 
Stamm entwurzelt, ihn quer über Chauſſee ſchleudernd, welche 
die Cariolpoſt paſſiren mußte, ſodaß dieſe einen Umweg hatte machen 
müſſen. Im Park von Finſterholm ſah es aus, als wenn der Holz⸗ 
ſchläger durchgegangen wäre und hätte gleich mit einem Male alles 
niedergeworfen, was irgendwie morſch und faul im Holz und 
Marke war. 

Mehr als Ludowika geahnt, war es in der That gefährlich ge⸗ 
weſen, in der geſtrigen ſpäten Abendſtunde, den Park, in dem ſo viel 
des alten, vermorſchten Geäftes ſich befand, zu betreten. Reiderskron 
freilich hatte es gewußt, und es war weniger beſin nungsloſe Leiden— 
ſchaft bei ihm geweſen, welche ihn ihr nacheilen ließ, als ge⸗ 
rechte Beſorgniß um eine Unvorſichtigkeit, die Gefahr für das 
Mädchen, das er liebte, bringen konnte, gerade wie an dem 
erſten Abend, wo er ihr den toll umherſtreifenden Hund gemeldet 
hatte: der Gedanke an die Sicherheit der ihm noch Fremden, aber 
ſchon Intereſſanten ihn hinausgeführt hatte, den Weg, den fie ge- 
gangen. 

Gelblich und verdroſſen ſaß 
Frühſtückstiſche, man ſah ihr an, daß 
Sie ſchien es in ſehr böſer' Laune förmlich zu 
anzuſehen, die ihr mit einem ſehr ſtillen Geſicht gegenüberſaß, 
während in ihrem Auge ein feuchter Glanz ſchimmerte, ein weh⸗ 
müthig dankbarer, wenn ſie je und je wohl die Lider hob und in den 


Frau von Reiderskron am 
ſie ſchlecht geſchlafen hatte. 
vermeiden, Ludowika 


wie 
was wie 


immer feſt auf⸗ 
ſtolze Ent⸗ 


Ihre 5 75 waren 
etwas darum, 


grauen Regentag hinausjah. ‘ 
einander gelegt, aber heut lag 
ſchloſſenheit ausſah. 

Daß es ein neuer Tag war, der geſtern noch nicht dageweſen 
hatte die alte Frau bei einem flüchtigen Blick geſehen, den ſie ein— 
tretend auf das Geſicht der Mamſell gerichtet. Sie mochte 
ihn aber wohl falſch deuten, in Erinnerung an den geſtri⸗ 
gen Abend und ihres Neffen gefährliche Unvorſichtigkeit. Sie hatte 
bisher überhaupt ſo wenig und gleichgiltig wie möglich über die Per⸗ 
ſon mit ihm geſprochen, um derſelben dadurch jede Bedeutung, 
Intereſſe zu nehmen, was ſie etwa für einen Menſchen, wie 
weichmüthige Nikol war, haben konnte. Heute aber nahm ſie ſich vor, 
ihm denn doch ganz ordentlich reinen Wein über die „Bagage“ einzu⸗ 
ſchenken; das Schickſal Ludowikas hatte ſich dies freilich auch ſchon 
vorgenommen. 

Endlich kam die Poſt. Ludowikas zum Platz der alten 
hinüberſchweifender Blick ſah auf einem der Briefe einen ausländiſchen 
Poſtſtempel. Solche waren ja keine große Seltenheit unter den 
Poſtſachen für Finſterholm. Warum erbleichte das Mädchen ſo tödt⸗ 
lich bei der Wahrnehmung dieſes Schreibens gerade? Kaum hatte 
Frau von Reiderskron den Umſchlag abgeſchnitten und in den Brief 
geblickt, als ſie mit einem lauten Ausruf von ‚ihrem empor⸗ 
fuhr. 


Sitz 


„Was iſt das? Was iſt das?“ ſtammelte ſie entſetzt, „das 
ganze Geld — fünfhundert Mark — aus dem Brief geſtohlen! — 
Nikol, Nikol!“ Sie ſprang ſelbſt auf nach der Klingel und riß aus 
allen Kräften daran. 

Sie mußte ganz faſſungslos fein. denn die Klingel führte 
ja nach Ludowikas Zimmer, und Ludowika ſaß ihr gegenüber. 
Auf ihren Stuhl zurückſinkend, klammerten ſich ihre aus dem 
Kopf tretenden Augen förmlich an dem Geſicht des Mäd— 
chens f 
5 Wie ſah die denn aus? Was war der denn ? 
Die ſah ja aus, als wollte ſie ſterben! Die Augen halb geſchloſſen, 
die Hand aufs Herz gepreßt, die ſchneebleichen X Lippen geöffnet, als 
wollte ſie nach Athem ringen, als ſei es ihr Geld, das geſtohlen wo 
den, oder — als habe ſie es geſtohlen! Die alte Dame beugte ſich 
weit über den Tiſch. 

„Mamſell, Mamſell! Wiſſen Sie etwas von dem Gelde?“ fragte 
ſie heiſer vor Erſchütterung und Schreck. 

Ludowika wollte ſprechen, kein Ton rang ſich über ihre 
Lippen. 

„Wer, wer ſiegelte das Geld 
ſtieß Frau von Reiderskron hervor, 
als ſei es Ludowika ſelbſt. 
Ich,“ klang es 


liger Gott! 


zuckenden 


Wer trug es zur Poſt?“ 


Hand den Tiſch rüttelnd, 


ein? 
mit der 
5 endlich wie geiſterhaftes Flüſtern her⸗ 
über. 
5 Ja, Sie!“ 

Nikolaus Reiderskron war ſehr früh wach geweſen an dieſem 
Morgen. Schwer laſtende Gedanken hatten ſich ihm duch Herz und 
Kopf gedrängt. Er war in ſeinem Leben immer von raſchem Ent⸗ 
ſchluß geweſen, und da er es als abſolute Nothwendigkeit empfand, 
mit ſeiner Tante eine ernſte und wichtige Ausſprache zu haben, be⸗ 
ſchloß er dieſe unter keinen Umſtänden länger als unbedingt nöthig zu 
verzögern. 

Er wußte, daß die alte Dame bei ihrem Frühſtück ſtets die erſte 
Poſt durchzuleſen pflegte und dabei natürlich ungern von anderen An⸗ 
gelegenheiten geſtört wurde. Dieſen Moment beſchloß er vorüber zu 
laſſen und dann ihr zu gehen. 

Als er jetzt eintrat, blieb er unwillkürlich an der 
ſtehen. 

Das Bild, was er ſah, war aber auch geeignet, 

Schreck einzuflößen. Seine Tante, halb von ihrem Stuhl erhoben, 
über den Tich gebeugt, mit einem Ausdruck in den welken Zügen, 
jo voll Entſetzen und Abſchen zugleich, wie er ſie noch 
nie im Leben geſehen, und ihr gegenüber Ludowika, wie eine Ster: 
bende. 

Als die Thür ging, als ſie 
ſah, geſtikulirte ſie ihm nun ganz faſſungslos 
keuchte: „Gut daß Du kommſt — das Geld 
fort! — Geſtohlen — aus dem Brief hier geſtohlen 
in Finſterholm!“ Sie konnte nicht mehr und wies mit der 
zitternden Rechten nach dem Erdboden, wo der Brief lag, 
neben dem Couvert mit den ausländiſchen Marken. Und Lu⸗ 
dowika ſagte kein Wort. Sie ſaß da wie gelähmt 
ſtarrte mit erloſchenen Augen in eine Ecke des Zimmers, ohne, 
ſchien es, fein Eintreten zu bemerken. Worte fehlten ihm zus 
nächſt. Er raffte den Brief auf und las ihn. Dann ließ er ihn 
ſchlaff niederfallen und ſagte langſam, ſeine Tante mit verſtändniß⸗ 
loſem Blick betrachtend: Ja allerdings. Paſtor Neander ſchreibt, daß 


A per 


Thür zögernd 


ihm geradezu 


auf der Schwelle 
entgegen, ehe ſie 
verſchwunden — 


ihren Neffen 


nicht, 


jedes 
dieſer 


| ſicht des 
digung hafteten. 
Dame 


wollte ! 


würde, 


und 


der auf dem Couvert vermerkte Geldbetrag von 500 Mark nicht da⸗ 
rin befindlich geweſen wäre, daß ſeine Depeſche nicht beantwortet wor⸗ 
den ſei, ſeine Recherchen vergeblich; aber ich begreife Dich 
Tante, warum dies furchtbare ae Wir werden 
hier nachforſchen. Es iſt ja kein Vermögen. Dergleichen kommt 
ja vor bei dieſen großen Entfernungen. Ich begreife nicht, warum 
Du Dich über den Verluſt ſo furchtbar erregſt, oder iſt es etwas 
Anderes? Weißt Du etwa — vermutheſt Du — wer war — 
der Dieb —“ 

Die letzten Worte hatte er ſtockend, tonlos, wie man Uungeheures 
nur mit den Lippen zu bilden vermag, geflüſtert, während ſeine Au⸗ 
gen von einer zur anderen gingen, von den ſtarren, zornigen Bli⸗ 
den ſeiner Tante hinüber zu dem todesblaſſen, ſchuldgezeichneten Ge⸗ 
Mädchens, auf dem ſie durchbohrend in furchtbarer Anſchul⸗ 
Sie brauchte wahrhaftig kaum mehr die zitternde 
Hand auszuſtrecken, mit dem Finger auf ſie zu weiſen, kaum mehr 
zu ſagen: 

„Frage 
Hauſe iſt.“ 

Und Lndowika? Der Ausdruck in feinem Geſicht, als er es jetzt 
voll gegen ſie wandte, brach ihr einfach das Herz. Nicht 
Ueberraſchung, EINER, Schreck lag darin, nein, nur eiſig kaltes, 
neugieriges Grauen! Da wußte ſie, daß ſie ihm plötzlich eben eine 
andere, eine Fremde geworden war, mit der er nichts gemein haben 
Daß er ihr jede Schuld, die ſie als Weib vielleicht began⸗ 
gen hätte, wohl vergeben, ſie wohl begriffen hätte, dieſe nicht. 
Ein gemeines Verbrechen war ihm undenkbar an dem Weibe, das er 
lieben konnte, zu lieben geglaubt. Baar allen Jutereſſes, fühlte ſie 
ſich ihm gegenüber. Sie hatte ihn verloren. Da kam ihr der ganze 
erbitterte Trotz, zu dem ſie gewiß kein Recht hatte, die ganze ver- 
zweifelte Kraft, mit der ſie den Kampf ihres Lebens gekämpft, 
zurück. Frau von Reiderskron nannte es laut unverſchämte 
Frechheit! Da, als ſie ſah und wußte, daß er nie, nie— 
mals das Opfer in ihrem Verbrechen begreifen oder gar gutheißen 
ſagte ſie: 

„Ja. Ich that es. 
genommen.“ 

„Gewiß. Sie allein konnten es 
von Reiderskron, die jetzt nur 


die da, die weiß — wer der Dieb hier im 


Ich habe das Geld aus dem Brief 
ja dreiſt wagen,“ 
zornig, nicht mehr erſchüttert war, 
„denn Sie hatten ja eine Vertrauensſtellung bei der alten, taprigen 
Frau. Die hatte ihnen ja ſelbſt gejagt : es iſt viel Geld, packen Sie 
es ſelbſt ein, bringen Sie es ſelbſt zur Poſt. Ich brauche einen zu⸗ 
verläſſigen, ehrlichen Menſchen dazu, möchte keinen von den andern 
Leuten in Verſuchung führen. Da habe ic mich aber gründlich geirrt, 
Sie mögen ſchön gelacht haben!“ . 
„Ich habe dieſe fünfhundert Mark genommen, 
brauchte — für * fie preßte ſekundenlang die Lippen hart 
zuſammen, denn ſie hatte ſagen wollen: für meine Eltern! Aber 
das nicht! Das nie! Die hier ſollten ihr nicht an ihr Heiz 
ligſtes, Höchſtes rühren — an ihre Eltern, die nichts ahnten vol 
dem Verbrechen aus Liebe, das ihr Kind nun jo ſchmachvoll hie 
ſtehen ließ. Verachtungsvoll ſchritt fie über dieſe beſte, edelſtt 
wirkungsvollſte Eutſchuldigung hinweg. Kein Mitleid, keit 
Rückſicht oder Schonung wollte fie hier begehren. Von iht 
begehren! Von ſeinem Mitleid — das Almoſen ſeiner Schonul 
nehmen, von ihm, der das Weib ſeiner Liebe hochachten, a 
beten, verehren mußte, aber nicht bemitleiden, entſchuldigeg 
ſchonen ſollte, und das auch nicht konnte, es ſei denn, 
liebte ſie nicht mehr. Wie eine einzige Woge, die unzählige 
Tropfen faßte, fo ſtrömte all dies vereinzelte Denken MD 
Fühlen in ihr ſtarkes, trotziges Herz, und nur das Eine ziidte 
wie ein erhellender Strahl hindurch — freilich wie ein Alter 
ſcharfer: das Nein! was fie ihm geſtern — gelogen hatte 
„Denn ich habe es gebraucht für mich,“ ſchloß fie den abgebrocheng 
Satz. 
„Sie hat es 
einfach! 
ſie das 
rakter!“ 


höhnte Frau 


wel ich fie, 


Reidewkron ha 
dazu mißbrau 
Ein edler C 


von 
und 
geſchenkt wurde. 


gebraucht!“ lachte Frau 
hat es gebraucht — 
das ihr 


T 22 
„Wie Sie 


Vertrauen, 


hütte längſt perſchwinden Fünnd 
aber das wollte ich nicht. Ich wollte jo lange ohne vol 
hier arbeiten, mich knechten, treten, ſchelten und ſchlecht 
handeln laſſen, bis ich die Summe abgearbeitet hatte, in Jah 
ohne jemals den Lohn mir aus der anvertrauten Kaſſe zu nehme 
Ich — ich rechnete auf die weite Entfernung, auf — ich 
nicht, auf was ich rechnete.“ Hier ſchwankte ihre Stimme, a 
rang ſich durch zur kalten Feſtigkeit. „Zuletzt rechnete ic 
mehr auf nichts! Zuletzt wußte ich, daß dieſe Stunde ka 
mußte. 


„Ich wäre längſt gegangen, 


(Fortſetzung g folgt.) 
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